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A. Methodische Grundgedanken*)

f. I)er Lanilschaftsbegriff

Obwohl der Landschaftsbegriff in Deutsehland. einen der Zentralbegriffe der
Geographie darstellt und die Bedeutung der Landsdraftsforschung in der modernen
Geographie unbestritten ist - man geht ja zum Teil soweit, die Geographie als
,,Lehre von der Landsdraft" zu bezeidtnen 1) 

-, sind dodr die Auffassungen über
tWesen, Inhalt Darstellung und Abgrenzung der Landsdraft versdriedenattig. Bei
der Vielfalt der Definitionen d.ieses für die Geographie so bedeutungsvollen Begrif-
fes ist es notwendig, zunädrst begrifflidr unmißverständlidre Voraussetzungen ffir
meine Untersuctrung zu schaffen. Denn ohne klare Fassüng der Grundbegriffe sind
wissenschaftlidre Arbeit und Fortsdrritt nicbL möglictr., Im Sinne Hartshornes muß
wenigstens verlangt werden, daß man seinen Landsctraftsbegriff deflniert und ihn
konsequent in dieser Bedeutung verwendet2). Nun beabsidrtige iü nidrt, zu den
bereits vorhandenen Definitionen eine weitere hinzuzufügen oder den Landsdtafts-
begfiff dadurch aufhellen zu wollen, daß iü die Vielzaht existierender Deflnitionen
und. Deutungen nebeneinanderstelle und gegeneinander abwäge. Das würde über
den Rahmen dieser Arbeit hinausgehen 3). Vielmehr mödrte ich mi& auf eine letzt-
lich aus der Krebsseihen Definition der Landsdraft abgeleitete Begtiffsbestimmung
stützen.

irebs deffnierte: ,,Landschaften sind mehrfach wiederkehrende Typen, Länder
sind Individuen" a). Diese scheinbar so einfadre und klare Begriffsbestimmung und
Trennung von Landsctraft und Land führte jedodr in der Folgezeit zu Mißver-
ständnissen. Dennoch wirkte diese Deflnition auf die nadrkriegszeitlidrg deutsdte
Diskussion um den Landsdr,aftsbegriff äußerst anregend. In den methodisdren
Arbeiten von Bobek-Sehmithüsen, Lautensadr und Bobek ffndet diese Definition ihre
Präzisierung 5). Vor allem wird von ihnen der Untersdriecl zwisdren dem Land-
sehaftstypus und seinem räumliclren Aquivalent aufgezeigt und herausgestellt, daß

mit Landschaft der Raumtypus gemeint ist und nidrt die räumlidre Realisierung
eines Typus. Der Typus eines Hochgebirges ist etwas anderes als seine Verwirk-
licfiung 

-in 
einem Hoctrgebirge wie in den Alpen oder in den Anden, Das bedeutet

n rn abu" nictrt, daß aai OUjet<t der Laridsctraftskunde ein Typ ist, sondern es wird
aus Gründen der überschaubarkeit des so kompliziert gestalteten Objekts der

,*) promotionsselrift, dle im fnstitut für ceographle und Länderkunde der Universltät Miln-
' ' lter auf Anregung von fferrn Frot. pr. fft-UUör-Wiffe entstand und ygn der Mathematisdl-

lräiurwislensdattltctren Fakultät angenonunen wurde. Die. mündlldre Prilfung war am
26. Februar 1965.

1) Btirser. Landscbaftsbegriff, 1935, S, 1l4; Maull, Augemeine Geographle, 1951' S' 188-206;' caröt. biskussion um Landsdraft und Geographie' 1956' S. 117'
2) Hartshorne, The Nature of Geography, 1961.
gi CJ-äi äud oie mettroäiielen ärtieiiin verwiesen von: Btlrger' Landsdraftsbeg.riff'_1$-q;

-' näuäx=lSomäüuien, biä r-anosoraft im logisctren system der Geogra_phi€, 1949; Jrou,
il;ä;"it"ftaüÄiG, igsO; Paffen, Nattirllche -Landsctral:tr 1953; LauJensach,. FeCri{fe- -T{p_tsund Individuüm, isse; 'scltmttth'enner, Problem der Allgemeinen Geograplrl.e }nd L_änjt:l-
iunale, 1984; Uirfig, Kulturlandschaft; 1956; Carol, _ Dilkusslon u.m Landsihaft und Geo-
ilä;hi'e. iisä;: Caröi. Lanclschaftsbegriit, rg6z; Bobek, cedanken tlber das loglsdr-e Syste_m
ää;:ö;öc.i.phie,-igs1; Sctrmitnusenl pds syitem.der geographisdren wissensdtaften, 1959.

4) Krebs, fesän rjnd llrert Cler Länder, 1941'- s..S. 3/4.
ri nobeli/schmithusen, pie iänoscrrafi im'logtsctren System der Geographie, 1949;_.qmten-
' saO, rier-gäoäiapnGcfre Formenwandel, 19521 Lautenaach, Begrifre Ty_pus und Indivlduum'

r953i BobeA, Gedanken itber das logische system der Geographie' 195?. '



ErdhüLlle eine möglichst.weitgehende gedanklictre Typisierung des realen Objekts
vorgenommen. Diese ausschließlidr typologisdre Festlegung des Landsdraftsinhalts
hat zwei Konsequenzen, auf die vor allem Paffen, Sdrmitthenner und Uhlig in ihren
methodisclren Arbeiten kritisctr hingewiesen haben 0). Erstens wird man mit dem
Typisieren nidtt'allen geographisdren Aspekten gerectrt, gs. sei 'denn, man treibt die
Typisierung so "weit, daß man im Grundö silhon einer inäividualisierenden Betractr-
tungsweise nadtgeht. Zweitens kann sidr eine Typisierung nidrt auf die Gesamtheit
des Landsdtaftsinhalts beziehen, da sidr bestimmte Fakten wie z. B. die geographisctre
Lage oder die historisctre Enhvicklung,einei typisierung.weitgehend. entziehen.

'Will man also den Begriff. der Landsdraft als Raumtypus beibehalten, so bedeutet
'das, daß die Landseträft'als'ein;A6dtraktuin äuizufassen'ist, als däs',iigebnis,der
typisierenden Abstraktion des Finmaliggn apf Grund iles Vergleictrs. Landschaf t:ist danacb, zu:'definieren ali din: aUiiraktum'gieicher MerkmaIs'-
struktur aller der zusä'mmen'hängeriden Standorte der' Erd-
't'ülle, die ihrer indiüidüe11en Einmaligkei.t entkleidet
'öind. 'Abstrahierren'bedeutet dabei ein ;;Absehen" von Gegenstäriden und Mörk-
'malen,.genauer:.,,Das Abs'ehen von ,Merläaibn ünter. Beobachtung.aller Gegen-
stände,. die. die.sg Merkinale besitze'n, SP.i"lq abe: auclr. das Absehen von Gelen-
ständen unter' Beobadrtung tler übriglebliäbenön Gegönstände mit allen ihren
:Meri<mälen'z). Typisieren indesseir. beinhaltet 'die weitgehende Angleictrung der
Gegenbtändä untereinander. Hom6genisierung bzw. Typisiefung bedeutet ;ichts

'anderes, ,,gls d'aß der sehr differenzierten Wirkiidrkeit der Geosphäre @rdhülle)
ein ' vereiuhÖitlichtes gedanklictres ttitodeit uiitersctroben wird, daJ. unter- Ab'sehen'voä' a[en 'individuellen .Z;ügerL äus dem' re-gelhaft faßbaren Material aufgebaut

'wird" s). Diesgs Modell hndet seirien Sinri darin, daß es. . '

1. die Geosphäre für den Geographen in übersehbare Teile zerlegt,'d,ie in einer
.generalisierenden, normativen Betradrtungsweise annähernd faßbar s.ind; und daf es

2. die versdriedenen Arbeitsweisen und Arbeitsgänge auseinanderlegt.

.. Der'Zweck solcher Landsdraftsforsdrung besteht darin, ,,konkrete.Räume mög-
lictrst weitgehend gedanklich'in'Typen ,zu überführeorro) und die .versehiedenen
Landsdraftstypen zu finden. Denn diese sind für die Landeskunde eine grund-
legende Voraussetzung. ,,Die ,geographisdre Lar-rdsdraft ist also nidtt"konkret, sondern
.hat da.s Konkrete.verlassen ln;Ridrtung auf das Abstrakte,. die Landsdraft ist
nidrt individuell, sondern hat das Individuelle_ verlassen in Ridrtung auf das
Typisüe i ro). Landsdhaften sind. nidrt vorgegeben. Erst der geographisdr arbeitende

'Foisdrer vollzieht eine derartige Konstruktion. In der Landsdraftskunde wird aus
der Wirklidtkeit durdr typisierende Abstraktion, dur.dr Abstreidrung aller nidrt
regelhaft faßbaren Züge die Landsdraft gewonnen. Man sieht bewußt vom Ein-
maligen des betradrteten Objekts ab, um vielmehr das Normative, Gesetdidre in
seinem Ersdreinungsbild, Wirkungsgefüge und gesdridrtlidlen Werden herauszustellen.
.. , Die typisierend-abstrahierende Bgtraehtung behandelt weder alle .Gegenstände'nodlnur einen und betradrtet.weder alle noctr nur ein Merkmal, sondern nur die
drar.akterislisdren. Über die ZahI und Auswahl der für die Untersuehung relevan-iteir 'Gegenitände und Merkmale 

'entsOeiäet 
<iie , begrenzte mensctrlieh. 

-Fähigk"it,

.die qu.s der Geosphäre tiärairigeiösteh Gegenstände gedanklich in einer nactr.träg-
'lidren Sy.nthese wieder 2u' dem komplexen Ganzen zusanrmenzufügen, das der

,ry,lr.tti9tgit 
entspridrt. Bis. in weldre Einzelheiten nodr eine Typisierung fort-

r.0) Paffen, Natilrliche LgTrds-clqfl 1953; Schmltthenner, Problem der Allgemetnen,c-eogr;phie.'." und Länderl(undej 1954; Uhlig, Kulturlandsdtaft, 19b6.
?) Oppenheim, Dle Denkflädre, 1929, S. 10. , , '

' 9) Pö6ek, cedahken über alas'logisitre System aler ceographie, 195?,. S, tgg.' .: . . '.
,:_!) ._Bo!ek; ceclgnken'tlber oas tolisctre Svitem oer ceögräpniÄ, igsi, S.-r-lg. ; "10) trIehrmann, Entwldrlung und Stand der Geographie, foOZ, S. iOZ..' , .. " ; .,-
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-sctrreiten'darf, ilie biS'inS to61o6"r gefütrit'weidän.-kanq'wird letztlich immär
.subjektiv üom'wertenäeä Fcjisctrer fidsfrrrimt. Die Grenze zwisctren aei typidieidnAeh
,und individ;ualisierenitöh B"etractrtung liegt'nictrt 'ein.für allemal'fest. Sie sctrwankt
.vielrnehr-rnit der Größenordnung deruntersudr,ten Räume. ,,Die Begriffe Ty-trlustrnd
I-ndividüurin iind korrelat, uiid die Entscheidung darüber, was als individuell'anzu-
sehen ist, Iiängt von dem verfolgten Ziel ab" 11). Dem Forsdrer blelbt es überlassen,
den Grad der Typisierung, Sig sogenannte q4tqre, ,,lelevanle" Grenze geographisdreX
.Betradrtung festzusetzen. Ebenso'ergibt.sidr für die typisierende Qetrachtungsweise
,eine obere Grenze, denn jene kann.nur,Typen von den in diesem U-ntersudrungg-
. gebiet vorkommenden Gegenständen und Merkmalen .dieser Gegenstände bilden,
'd. h., sie steht immer in Relation'.2.9r pröße des Untersudrungsgebietes. Je. umfang-
'reictrer das Untersudrungsgebiet ist, desto größer sind-die ZahI und Mannigfaltigkeit
.der 

'Gegenstände und wfeiiäate. bas ,b'eäeuiet,"daß jede geographisctre Begriffs-
,9it,0u''g'dienidrtaufdiegesamteErdhülle.bezogenist,relativist.

. ; II.I)ie lanilechaftskunillichen Bbtrachtungsweisgn 
'

:.
. .übersclraut..man die Wege, die die tandictratistundlictre Forsctrung nach d.em

,2. Weltkrieg zur ResJimmung ihres Objektes besdrritten hat, so .sind drei Dinge
als wesentlictr herauszustellen, Erstens zeigt sidr in der Methode audr.'heut-e nodr
deuUich ein allzu starkes.Verhaftetsein an die drei, dem Wesen nach versdribdenen

,sejnsbereidre bzw. Stoffg-ruppen; die die Erdhülle aulbauen: '- , . .'
'' ' 'die anorganiSctre Sphäre : physiogeographisctrer Bereidr,

. :' Bereich,

geographisctrer Bereictr.

. . Diese der Allgemeinen Geographie entnommene Dreiteilung leuctrtet deutlidt audt
in den heute im vordergrund'der. Landsctraftsmethode stehenden topographisdr€n
'Grundeinheiten und .in den aus ihnen gebildeten Raumgefügen durdr. Begründet
.liegt diese Trennung der geographisctren Substanz in'der Versdriedenheit der Gesetz-
bzw. Regelmäßigkeiten, der dieie drei Stoffgruppen unter.stehen. : .. j

Zweitens haben sich in der Landsdraftskunde drei Betradrtungsweisen heraus-
geschält, mit deien Hilfe man dem Wesen des geographisdren Objekts entspredrend
Form, stofflictre'Beschaffenheit, Funktion, Entstehung und Entwid<lung des Objekts
'zu erfässen sucht..Es siad dies die'formale oder physiognomisdre Betradttungs-
wei,se, dfe funktionale und die historisdr-genetisdre. Mit Hilfe der. f ormalen
B etr.a c htung s ü e i s e'vuird verSudl,t, die wahrnehmbare, stofflidte und täumi
lliche Ersctreinung der ErdhüLlle in ihrer inneren Gliederung (Struktur) zu erfassen.
Die funktionale Betrachtungsweise"geht heute zwei Aspekten na4:
einmal zielt sie darauf hin, das Abhängigkeitsverhältnis. und standörtli4e Bezie-
hungsgeflec6t geographischer Elemente herauszustellen; zum anderen aber fragt

.sie nacfr- ZwecJ<, Aufgabe und .Lgislune, d-ie e[ 99q91s!a19 zu erfüllen hat, d' h'
-nach 

der funktion. Diese funktional-teleölogisdre- Blickridrtung iSt besonders her-
äuszustellen. Denn eine funktionale Betradrtungsweise,'die das räumlidre BÖziehungs:

und Verflectrtungssystem der Gegenstände'erklärt, braudrt nidr,t gesonclert betradttet
zu werden, da sie dem Objekt entsprechend als Leitfaden durdr jede ge-ographische

Betractrtung hindurctrziehen muß. Die' historisch-genetische For-

,schungriichtung wird eingeschlagen, um öas gesdridrtlidre Werden, d3s 1m
,rt foot"or"O, Begrlffe Typus und IndiviCluum, 1953, S' 26127'



gegenwärtigen Ersdreinungsbild geführt hat, zu deuten. Sie deckt die Kräfte und
Vorgänge auf, die das heutige Landsdraftsbild gestaltet haben und gibt uns dasBild alter Entwidrlungsstadien wieder, aus d,enen das heutige hervorgegangen ist.

Drittens hat sidr in der landsdr,aftskundlidren Forschung nactr dem 2. Weltkrieg
eine immer stärkere Hinwendung zu einer topologischen (ökologischen) Betrachtun!
des Landsdraftsinhalts ergeben. Man versuctrt, kleinste topographisctr gleictrartigä
Aussdrnitte der Erdhülle auszusondern und benuht Art, Zahl, Anordnung und.
das Aneinandergefügüsein dieser Gebilde zur Abgrenzung und. Charakterisierung
der Landsdraften. Dieser integrierenden Methode geht zeitlictr die ilifferenzierendÄ
voraus, d. h. eine Betradrtung, die mehr von Großräumen ausgehend durch Dilferen-
zierung zu immer kleineren Raumeinheiten vorstieß. Heute wählt man vorwiegend.
den umgekehrten '\4reg. Das bedeutet nun nicht, daß sieh, die differenzierende und
integrierende Methode gegenseitig aussdrließen. Eine erste Gliederung erfolgt im
allgemeinen aus der umfassenden Kenntnis des Gesamtranünes, die endgültige Fest-
legung der Grenzen geht indessen vom Inhalt des umgrenzten Gebietes aus und
beginnt bei den kleinsten Räumen 12). '

Innerhalb der modernen landsdraftskundlidren, integrierend vorgehenden Methode
' lassen sidr zwei Wege aufzeigen. Der eine knüpft an die stoffliche Dreigliederung

an und versudtt auf ihrer Basis innerhalb der verschiedenen Stoffgruppen topo-
graphisdr gleidrartige Grund,einheiten, sogenannte Topgebilde @hysiotope, ökotopJ.. .' Geotope) zu erarbeiten. Hier sind rroll, Paffen, sctrmithüsen und Neef zu
nennen' die ein erstes System landsdraftstopologisdrer (landsctraftsökologischer)
Begriffe und Methoden entwicJrelt und diese an Hand praktisctrer Arbeiten auJ
ihre Brau<lhbarkeit hin geprüft haben. Allerdings, so muß hier einschränkend
betont werden, blieb die Betrachtung vor allem bei den praktisctren Arbeiten auf
dien Sektor des physisdr-biotischen Bereidrs beschränkt, Es finden sieh nur wenige
und dann nur theoretisdre Ansätze, den kulturgeographisctr,en Komplex in die
Landsdtaftstopologie einzubeziehen und einer gleidrartigen Betrachtung zu unter-
ziehen 13).

Der andere Weg, den idr in dieser Untersudrung beschreiten möctrte, geht nictrt
von der erwähnten stofflidren Dreiglieclerung aus, sondern von den Betrachtungs-
ridrtungen und fragt, weldre Elemente oder Teile der Erdhülle lassen sich unter
dem Blid:winkel der formalen und funktionalen Betrachtungsweise erfassen und
wie lassen sidr diese zusammenfassen zu homogenen standortkomplexen, at
sogenannten Formalen und Funktionalen. Auf Gedankengut von Christaller und
Thünen-Waibel aufbauend, hat Carol bei seinen Versuctren zu einer kartographisehen
Darstellung der Wirtsctraftslandsdraft (1946) und seinem Entwurf eines agrargeo-
graphisdren Betradrtungssystems (1952) die Begrifie ,,Formal" und ,,Funktional,,
erstmals geprägt 14), Ohne die Termini Formal und Funktional zu gebrauchen
hat Müller-Wille (1955) in seinem Aufsatz über agrarbäuerlictre Landsehaftstypen
in Nordwestdeutsehland ebenso kleinste formale und funktionale Raumeinheiten
versctriedener Agrarlandsciraften herausgearbeitet16), Auf den Gedanken Carols und
MüIler-willes aufbauend, sollen Formale und Funktionale erarbeitet werden.

Allgemein spredre idr als F o r m a I einen relativ kleinen, zusammenhängenden
topographisdren Bereich an, der .auf Grund der Gesamtwirkung der physiogno-
misdren Ausstattung seiner Elemente annähernd homogen erscheint. Der physio-

12) Hamblodh, Naturräume der Emssandebene, 1958., S. B?.
rs) Huttenlodler, Kulturlands_draftlidre cliederung, 1949, S. 9; paffen, Natürliche Landsctraft,

1953, S. 89; Irhlig, Kulturlandsdraft, 1956, s. 14.
14) Carol' Die Wirtsdlaftsla-ndsdraft, 1946, S. 255 ff ; Carol, Das agrargeographisctre Betrach-

tungssystem, 195-2,-S,-_l?ff; _Carol, Dlskusslon um Landschaft unA Ceogralhie, 19b6, S. il;Carol, Der Landsdraftsbegriff, 19S?, S. 9f ff.
16) MüUer-WiUe, Agrarbäuerlidre Landsctraf tstypen, 1955.
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gnomisdr gleidrartige Chatakter dieser tr'ormale ist durdr die Art und Zahl der
Gegenstände sowie durdr ein spezifisdres Beziehungsgefüge der Elemente unter-
einander bedingt, so daß in dieser formalen Betradrtungsweise notwendigerweise
audr eine kombinatorisüe Sidrt stattflnden muß. Wo ein Faktum des Beziehungs-
gefüges eines Formals siclr ändert oder wo das Beziehungsgefüge selbst eine andere
Kombination der Formalelemente aufweist, findet das betreffende Formal seine
Grenze zum benadrbarten. Diese Formale lassen sidr zu Formalgef ügen zusam-
menfassen, sie bilden das Grundgerüst der Landsdtaft und können deshalb als
Landsdraftsformale bezeidrnet werden.

Ausgesdrieden und bestimmt werden Formale mit Hilfe einer physiognomisdr-
typisierenden Betradrtungsweise. Die formale wie audr die funktionale Betr.adr-
tungsridrtung der Landsctraftskunde sind entspredrend den zu Anfang gegebenen
theoretisdren Erörterungen in gleidrer Weise als typisierende Betradrtungsweisen
zu werten. Es wird nur das erfaßt, was typisdr und drarakteristisdt ist.

Den Formalen bzw. Formalgefügen ist das Funktionalgef üge überlagert.
Die funktional-tytrlisierende Betradrtung versudrt, die den Formalelementen inne-
wohnende Zweckgeridrtetheit ausfindig zu madren und das organisierte Aufgaben-
gepfledrt des Untersudrungsraumes zu fassen, um in der sinnvollen Ergänzung von
Formalelernenten und den ihnen innewohnenden Aufgabensetzungen die Harrnonie
des Raumes festzustellen oder in dem Nidrtergänzen die Unausgewogenheit und die
Ankündigung neuer strukturändernder Vorgänge zu begreifen.

Alle Formale sind einem zweckgeridrteten Organisationsgefüge unterstellt und
sind somit in einen bestimmten Aufgaben-, Leistungs- und Funktionsbereidr. einge-
spannt. Die Aufgaben, die die Formalelemente zu erfüllen haben, können aus dem
eigenen Raum, dem ja ein ganz spezifisdres, natürlidres Potential zugrunde liegt'
erwachsen sein wie audr von außen, von den Bedürfnissen fremder Räume bestimmt'
in diesen Raum und seine Formalelemente hineingelegt sein. Die Aufgabensetzung
kann einer autochthonen wie auctr allodrthonen Organisation entstammen, kann
aus einem zentrifugal wie auctr zentripetal geridrteten Kräftesystem resultieren je
nach dem Verhalten der in dem entspredrenden Raum tätigen Mensdtengruppen.
Festzustellen bleibt also das Gefledrt der verseh.iedenen Organisationsformen' aus

denen der Aufgabenbereictr der Formale zu entnehmen und zu begreifen ist. Bei
den Funktionalen handelt es sidr natürlidr nidrt wie bei den Formalen um Objekte.
Wohl aber kann man jenen topographisdren Bereidr der Landsdraft, der einer glei-
chen Organisation untersteht und von dieser gesteuert wird, einem entspredtenden
Funktional als zugehörige Flädte zuordnen.

Bei der Ableitung des Formal- und Funktionalbegriffs hat man sidr folgendes
im Rüdrbliclr auf die zu Anfang gegebenen theoretisctren Erörterungen zu vergegen-
wärtigen. Bei der Aussonderung der Formale und Funktionale setzt man letztlidt
eine subjektive untere Grenze und versuch,t alles das, was unter diese untere Grenze
der Größenordnung fällt, zu homogenisieren oder zu abstrahieren, obwohl feststeht',
daß unter dem als homogen betrachteten Raumgebilde zahllose individuelle Erdstellen
verborgen liegen. Homogenisierung bedeutet dabei nictrts anderes als Typisierung.
Das Dünengehügel z. 8., das durctr eine regellose Vergesellsdraftung versdriedener
Formen aei Stricfr-, Parabel- und Kuppentlünen mit Dünentälern, -mulden und

-becken charakterisiert ist, wird nicht nadr diesen bodenplastisdren Kleinformen
behandelt, sondern als einheitlictr strukturierter topographisctrer Reliefformenkom-
plex gewertet und als solctrer gegen nachbarsdr,aftlidre, andersgeartete Bereidre abge-

setzt.-Die untere Grenze der räumlictren Differenzierung entsprieht einer Konvention
über das, was an räumlictrer Gliederung nae.l. unten zu nodr als geographisdr fructtt-
bar oder vertretbar betraetrtet. wird. ,,Was unter der genannten Grenze der räum-
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lichen Differenzierung liegt, geht nur als Typ in die weitere Betraihtung.ein,. 10)

oder wird gar äbstrahiert, d. h., ausgesctraltet, übersehen. .j

'- -gSi .der Suctrd ünd aussbnderung derartig kleindi ieosphäraussctrnitte ,digi. ;,
sidr,'ddß man'an 'eine 

Größenordnung kommt, wo'eine füeiteie räumücfre AufteilunEfür' die 'geographisdre Betradrtung des öb5ekts belanglos' 'wird, das heißt, wö
die weiter'e TSpisierung zwar einen vollständigeren Einblicl in den dtandort äe#anrt;aber ei4eir rirangelrden Überblick verursactrJ. so daß -"r, riO vom eige'nflictrenziöl ddr Geographig die räumliche Gliederün! der Erdhülle zu tegreiten, entfernt.'

Auf Grund dieser durch unsere begrenzte Auffassungsfähigkeit notwendigen und
sinnvollen Einengung wird der Grad der Typisigryhg teitgeteit uid. damit in gewis-
ser Weide audr sdron der Grad der Abstraktiori. .Dieser ilt aUer zugleieh von- einer
anderen Seite festgelegt. Denn 'urie 2u Anfang gesagt, hat sictr im Laufe der For-
sdlungsgesctridrte in der Eetraclrtung eine Festlegung auf bestimnite, wesengicSe
Gegenstände 'der. geosphärisdren Srlbstanz als sinnvoll erwiesen. Durch. diese
Besdrränkung auf gewisse.Gegenstände. ist der Grad der Abstraktion festgelegt.
Weldter Art diese Gegenstähde,sind, ist im'folgenden noctr'im einzelnen zu aibtu-tieren' j .' ,., - :

Das Ergebni.q dieser landschaftskundlictren Betrachtungsweise liefert jeweils hori:
zontal begrenztg, nactr bestimmten Merkmalen annähernd homogene Erdaussctrnitte.
Formale lrild Funktinale sind im allgemeinen nictrt in der Einzahl vorhanden, sondem
kommen in einer Vielzahl. vor und treten in jeweils ctrarakteristisctren Vergesell-.
sdraftungen und bestimmten -Raumgefügen auf,-die .durelr, die Art, zahl und .dasGefügemuster. der Formale und Funktionäle gekennzeictrnet sind. fn der spezifischen
Vergesellsdraftung der Formale und Funktionale erfaßt man nichts anderes als die
Landsdraft, die dort ihre Grenze findet wo das Gefügemdster, das besondere Zu- und
Nebeleinander der Formale u4d Funktionale sie.ll ändert. Damit iSt die zu Anfang
sehr abstrqkt foimulierte Definition'der Landsctraft nun konkreter gegeben. Danactr
kann man Landsdraftskunde allgemein als'eine topologische Cetügäkunae bezeictr-
nen. Diese Definition der Landsctraft wird im Laufe der Arbeit ihre'Veransctrau-
lidtung erfahren. Insbesondere wird der Grad der Abstraktion sowie die Art und
weise und das Maß der Typisierung am objekt genauer'und \onkreter bestimmt
wärderi. 

. .

TTT Ä..f-^L^--+^rt--;-m. Aufgabenstellung 
:

rn der oben dargelegten weise sollen zunäctrst dad gegenwartig. Formal-'und
Funktionalgefüge erfaßt werden. Ebenso dber werden -it fliU" dei topographisctr-
genetisdren Betradrtungsweise Zeitsdrnitte gelegt, die uns das werden der-Land-
sdraft veransdraulidren sollen, Es sollen die verschiedenen Entwicklungsstadien, did
eine Landsdraft durdrlaufen hat, festgehalten werden. Dementsprechend. werden die
zeitsdrnitte so gelegt, daß die optimale Auswirkung eines für die Landsctraft

.typischen strukturbildenden Prozesses erfaßt wird; der schnitt wird dann gelegt,
wenn ein kennzeidrnender Prozeß seinen Höhepunkt erreictrt hat. Zugleietr hä[ män
damit die eritsdreidenden Wendepunkte iir der Entwicklung der Landsclraft fest.
.. Damit sind die voraussetpungen gegeben,, das hinter all den Dingen stehende
Kräftegefüge'und die von diesen Kräften ausgehendet! vorgänge ,r.rd p"o"eusu 

"ubegreifen.

Das eigentlidre Ziel derartiger. stratigraphisctrer Untersuctrungen ist das Erken-
nen der ,,standortSregeln", wie Müller-wille sie nennt, d. h. das Erfassen der allge-
rrieinen Spielregeln mensdrlidten Verhaltens.h de" Aweinandersetzung des Men-

l0) Bobek, Gedanken i.lber das logisctre System der ceographie, lgs?,,S, lg2.
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sctren .mit dem ihn umgebende4'dingdrfüllten' Raum. Hier'erfähit li's: gbnetidche
Betradr,tuqgsweise ihre eigentlichä, B'edeuhrng. .Sie sctrafft die Voraubs€tzüng,' die
Standortsregeln der in' versehiedeneri' Kulturstufen .und Abhängijkeitbü :st'ehehderi
Mensdten zu begreifen. Wenn ich die. untere Haseniederung als TgiL der Niedergeest
betradrte, so,sehe iü ni&t allein das Gefüge eines augenblicklidren Zustandes, etwa
die. heutige'Landsdraft des marktorieirti'erten Grünlandbauern{uärs,, spndern die
T._egälhar,te Aqf.einanderfolge qon.durchlgufepen Landscträft'istadien. E!. isf ,äiq Regel-
hdftigkeit zu bbgreifen, mit der. der Mensdr unter versdriedenen Bedingungen dgn
Stantlort wertet, für sidr beansprudrt.qnd.bengtz!..Welüe Spielregeln. lassen sidr in
der .Zeitenfolge.bei der Inwertdetzung eines'Raurr1es..'duicli-..den Mensctren -bei
lestimmien natürlichen und kultürtiehen Gegebenheiten' aufsteilen, ist. äie yorrän-
äige Fragesteltung.'Es wird.also niclrt aliein nactr der augenblickliclen negeinattiäteii
der ais Rontinuum ausgebildeten bebgiaphisdren Substänz gefraft, sondern ebenso
nactr den regelhaften Veränderungen wätrränA'<i'er' Zeit. Die! Regelhaftigkeif mensctr-
licher Spielregeln ist erst dann riütig zu begreifen, wenn man einen gewissen zeit-
lidlen und räumlidren Abstand zu Prozessen gewonnen hat die man rüeksdrauend
in ihren Wirkungen betr.adrten und werten kann. Sonst verwedrselt man leidrt
Individuelles mit Regelhaftem, Typisdrem. Die Genese wird also nidrt als Mittel zu
dem Zwedr herangezogen, das heutige Bild und Gefügtsein der Niedergeest zu ver-
stehen, sondern um eine Stratigraphie der Landschaft betreiben zu
können.

In Ergänzung zu Müller-Wille 1?) soll diese nun nidtt allein in einer qualitativen
Analyse durdrgeführt werden, sondern audr in der quantitativen Analyse des Gesamt-
raumes. Das soll heißen, ictr greife aus meinem Arbeitsraum nidtt einen drarak-
teristisdren, sidr mit kleinen Varianten wiederhotrenden Komplex heraus, unterwerfe
ihn einer qualitativen Analyse und stelle ihn als Typ des Standortsgefüges meines
Untersudrungsgebietes dar; sondern idr, stelle den gesamten Untersuchungsraum in
quantitativ analysierend-besdrreibender Form dar und leite daraus mit Hilfe der
typisierenden Abshaktion, durdr Abstreidren aller nidrt regelhaften Züge einen
Idealtyp ab. Praktisdr vollziehe idr eine arithmetisdre Mittelbildung. Das birgt
erstens den Vorteil in sictr, daß alle wesentlidren Züge des Arbeitsraumes in, diesem
Idealtyp zusammengefaßt sind. Und zweitens.ergibt sich die Möglictrkeit, auctr das
Nebeneinander und Zueinander, d. h. das räumlidre Anordnungsbild der ausgeson-
derten Typen zu erfassen.

fV. Arbeitsgang unil Arbeitsmaterial

Bei dem Versucb,, eine Stratigraphie der Landsdraft zu betreiben, gehe idr aus
vom Formalgefüge der Haseniederung in der Gegenwart. Nadr der analysierenden
Betraehtung werden formal-topographisdre Bereidre ausgesdrieden. Sie werden
gegliedert, typisiert, und in ihrer räumlidren Anordnung, in ihrem Gefügtsein erfaßt.
Vom gegenwärtigen Zustand ausgehend folgt dann mit Hilfe von Archivalien rüd<-
wärtssctrreitend eine ähnlictre Darstellung von zwei weiteren, den Untersuctrungs-
raum in seinem Werden kennzeidrrlenden Stadien.

Diese Stadien charakterisieren in ihrer typisdren Aufeinanderfolge die Gestalt
und Organisation der unterenr Haseniederung zu versdriedenen Zeiten und geben uns
die sog- Standortsregeln dieses Teils der Niedergeest wieder. Ansdrließend wird das

Formalgefüge der unteren Hasenied€rung erklärt und gedeutet, indem die Funk-
tionale und ihre Geflectrte bestimmt werden und die Verbindung zum Formalgefüge
aufgezeigt wird.

t3

, 1?) MtiUer-Wille, Agrarbäuerlidre Landsdraftstypen, 1955'



' Zum Süluß folgt die Zusammenfassung in där Weise, daß die strukturbildenden
Prozesse und die hinter ihnen stehenden Kräftefelder offengelegt werden, um die
herausgestellten Standortsregeln verstehen und begreifen zu können.

Zum Arbeitsmaterial ist zu bemerken, daß ictr quellenmäßig im wesengichen auf
das für diesen Raum erst um 18?1 aufgestellte erste Kataster sowie Akten und
Karten des Meppen-Arenbergisdren Archivs, des Niedersächsisehen Landeskultur-
amtes Hannover und des Niedersädrsisdren Staatsarctrivs Osnabrüel< angewiesen
'war. vollständigkeit der Angaben habe ictr durctr Befragung, Geländebegehungen und
Grabungen sowie durdr das Studium heimatkundlictrer Aufzeiclmungen ehemaliger
Lehrer und Geistlidrer sowie von Privaturkunden auf Bauernhöfen zu erreichen
versudrt. Bei der Darstellung heutiger Verhältnisse konnte ich neben den üblictren
Kartenwerken auf Karten und Akten des Kulturamtes Meppen zurückgreifen, die
innerhalb der jetzt stattfindenden Flurbereinigung angefertigt wurden

t)IT



B. Die untere Haseniederung, Teil der Niedergeest

L Lage, Grenzen und naturräumliche Einorilnung

Der 5 ?97 ha große, rein ländlidr-agrar geprägte Urrtersudrungsraum, nördlictr und
südlidr des unteren Haselaufes zwisdren Meppen und Haselünne gelegen und die
Gemarkungen Bokeloh, Dörgen, Lahre, Huden, Ifamm, Helte,.Lehrte und Büekelte
umfassend, ist ein Aussdrnitt aus dem Bereidr der Meßtisdrblätter Nr. 3310 (Hase-
Iünne) und Nr. 3210 (Itlein Berssen), Naturräumlidr gehört er allgemein zum Nord-
deuüsdren Flaqhland, speziell zum Niederdeutsdren Altmoränengebiet, das seine
Oberflädrenformen in erster Linie den saaleeiszeitlidren AuJsdrlittungen und den
nadrträglidren Vrcränderungen während des Alluviums verdankt. In der naturland-
sdraftlidren Gliederung von Mü119r-Wi11sre) und in der naturräumlidren Gliederung
Deutsdrlands, herausgegeben von Meynen und S&.mithü5sn rQ), wird es zum Groß-
teil dem nördlidreu Lingener Land zugeordnet, das mit dem linken Einzugsbereidr
der unteren Hase und der mittleren Ems identisch ist20). Das Lingener Land wird im
Westen vom Bourtanger Moor, im Norden von der Sögeler Geest (Hümmling) 2r)

und im'Osten vom Hahnenmoor und den Fürstenauer Höhen begrenzt, die bogen-
förmig in die nodr ganz zum Lingener Land zu zählenden und die südlidre Beran-
dung bildenden Baccumer Höhen übergehen, D.amit gehören nur die zwei in den
Untersuchungsraum hineinragenden Zungen der auslaufenden Sögeler Geest nidtt
zum Lingener Land (Abb. 1).

Den inneren Aufbau des Lingener iandes bestimmen das 'Wettruper uncl Brög-
berner Beeken entlang der Hase, die west-östlidr ziehenden Baccumer Geesthöhen und
die dünenreidre Meppener Emstalung. 'Wenn sidr audr die sonst nur geringenr Dünen-
flädren mit Annäherung an die llase mehren, so genügt ihre Zahl nicht, entlang
der Hase eine selbständige Formenlandsdraft auszusondern wie die Meppener Emsta-
lung ee1. Somit ist das Arbeitsgebiet naturräumlidr zum Brögberner Bedren zu
zählen.

II. I)as Formalgefüge

1. Das Grasland-Ackerbauerntum der Gegenwart

a) Botlen uncl Botlenplasüik (Abb. 1?, Beil. 1)

Die untere Ifaseniederung dehnt sictr zwischen der Sögeler Geest als Teil der
Meppen-Nienburger Geestplatten im Ncirden und dem Staudr- und Endmoränenzug
det Höhen von Lingen - Baccum - Fürstenau - Ankum im Süden aus'

Einerseits senkt sidr vom Nordfuß des 60-80 m hohen Baccumer Höhenzuges
die Talsandebene.des Lingener Landes, die durdr zahlreiche, unsdrarf begtenzte und
selten über 1-3 m eingetiefte Badrauen süd-nördlidr fließender Bädte .zergliedert

18) Milller-WiUe, Naturlandsdraften Westfalens, 1942, S. ?2.
10) Meynen/Sdrmlthilsen, Naturräumlldre Gliederung.Deutsdrlands, 1952-1962r S..897,
20) MilUer-V'riIIe, Naturlandsohaften Westfalens, 1942, S. ?2.
21) Meynen / Sdrmithtlsen, Naturräumlidre Gliederung Deutsdrlands, 1953-1962, S. Sqq-; Qie

Abgrenzung der Sögeler ceest stimmt nidrt mit der herkömmlidren des Htimmlings übereln.
t2) MilUer-Wlle, Naturlandsdraften Westfalens, 1942, S. ?2,
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is! von 3G-35 m auf 10-20 m zum unteren llaselauf. Andererseits läuft von \iorden
her die durctr die nordost-südwestlidr fließenden Radden (Nord-, Mittel- und Süd-
radde) in 30-30 m hohe ,,Langriedel aufgelöstb Parallelrückenlandsdr,aft" 2s) der
Sögeler Geest zum Unterlauf der Hase aus. Insgesamt ergeben sidr, großräumig
gesehen, zwei dqrdl Badtniederungen aufgelöste sdriefe Ebenen, die ungleidr stark,
aber.stetig zum unteren Haselauf als Erosionsrinne abfallen bzw. abbredren.

Von der nördlictren Schiefebene ist im Untersuehungsgebiet der südlictre Abfall
der Sögeler Geest zwischen Meppen und Haselünne enthalten. Sie gehört den
altdiluvialen Grundmoränenplatten der Norddeutsdren Tiefebene an, deren Kenn-
zeichen Abgerundetheit und Ausgeglichenhei! sind. , Die Niederung der Mittelradde
gliedert die Sctr.iefebene it zwei Bodenwellen,. die uns nadr einer Höhensdricbten:
karte als auslaufende bzw. abbrechende Flachrüchen oder Zungen der hier endenden
Langriedel der Sögeler Geest entgegentreten (östlidr Sdrleper und nördlidr Groß
Dörgen). Zwisctren beide Flactrrücken legen sidr nördlidr der Mittelradde und eines
teiles des Haselaufes (zwisctren Groß Döigen und Iilein Dörgen) Sande aus dem
Untergrund der weiter nördlictr ansteigenden Grundmoräne, Diese durdr Absdrwem-
mung in die tieferen Lagen gebildeten postglazialen Talsande können nodr ganz

zur Sögeler Geest geredrnet werden 2a).

Die von der Sögeler Geest gebildete Sdriefebene wird durdr die 4-5 m, teilweise
bis über 10 m (so nördlieh Groß Dörgen) mäctrtigen Steilufer der Hase und durdr
die sctrwächer ausgebildeten nördlictr der Mittelradde gegen die tiefer gelegene,

ebene Talsandfläche der Haseniederung im Süden deutlidr abgegrenzt. Der Steilabfall
der Sögeler Geest - gesctraffen durch das Ansdrneiden des Höhendiluviums durch
die'Hase - bildet eine markante Trennungslinie zwisdten der Fladrrüdren- oder

Hochgeest im Norden und der tiefer gelegenen Talsandebene im süden' Im
nordöstiictren Teil (östlictr von Sctrleper) ist jedoch die Trennungslinie aus der
iöt 

"".Ai.irtenkarte 
nieht klar zu entnehmen. Hier brictrt die Grundmoräne nidrt

abrupt ab, sondern zersplittert weiter südtictr in kleine Reste und geht so in die

Talsändebene der Has'e über, die im Gegensatz zt;;. }l;odt1eest audr als Nieder-
g e e s t bezeidrnet werden kann.

In die aus spätdiluvialen Talsanden aufgebaute Niedergeest ist das Hasetal mit
seinen weit auipendelnden Mäandern (nördlictr Groß Dörge!n), Kolken und Tot-

*"rr"r"r*"rr, die teils von feinsten Flug- und' Sclr,wemmsanden ausgefüllt sind, teils
durctr Niederungsmoor verlanden, eingescfinitten. Das Hasetal besitzt größtenteils

eine gut sictrtbaie, durctr Bodenkanten deutlictr abzugrenzende ehemalige Flußaue

(Talaie), die im Mtinanngrgebiet der Bäctre verlorengeht oder undeutlidr wird'
öas ist'vor allem bei derhäglinger Beeke und der Mittelradde zu beobadrten, die

ein sehr breites Mündungsgeüiet besessen hat, das heute nadr der Regulierung der

Bäche aus einer breiten,-vielfactr versumpften und zum Teil vermoorten Gelände-

rinne besteht. Heute ist die Hase allerdings ebenso wie die Mittelradde und andere

Bäctre durctr Abtrennung großer sctrleifen begradigt und eingedeidlt.

Eine Untergliederung findet die Talsandebene einmal in den isoliert liegenden

ff"Ä"" e"ä";;'"llu", ""ä anderen durctr die heute regulierten Badrläufe der.Teglin-
gur ""a HaverbecJrer Beeke (Bäche werden als Beeken bezeidrnet), deren alte Auen

zum Teil von geringmaOtigä" Geländestufen in wectrselnden Abständen gesäumt

-"ra"rr, meist aber flactr ein-gemuldet sind. Ebenso geben anmoorige Rinnen ehema-

liger eächlaufe (zum g;ispiel-regiinger Beeke südlictr Helte und Mittelradde südlidt

säteper) und kleine Rinisale 
"tttt"ttg 

der Hasg die durdr aufjallende Tiefenlinien

in der Höhensefrictrtenkarte zu erkennen sind, eine weitere Kleingliederung'

ol-)Mäll"t-wille,Naturlandschaf tenwestf alers'..1942,s'23'
;;i tdäA;--'rino rrtjöiüärtä;-ä;;;;"i;d;1, söurert'zu Btatt Lahre-Iilord'
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Betradrte idr die sictr aus der maximaren und minimalen Höhe von 28,9 m und
11,5 a ergebende ,,Reliefenergie" von 14,4 m, so ergibt sictr ein verzerrtes Bild.Eine vorstellung von der Reliefenergie ist erst durctr ai" oi"u""i.itung einer drittenGröße gegeben, die zum Beispier ir der Angabe aer nirzesien E rtt"rrr.rrrg zweierbenadrbarter, extremer lröhenpunkte besteht,.so daß die größtmögricrre steigung desGeländes ersidrflidr wird. Lege ictr, die Entfernung beliebiger derartiger Höhen-punkte mit 125 m (: 0,5 cm des Meßtisctrblattes) fesioder uez-ierretie Berechnungenauf diesen Wert, so ergibt sictr, da3 die Reliefenergie aer tatsanäelene oder Nieder-geest nidrt die 5-m-Grenze und die der Fiactrrückän- 

"dJ i;ä;;äst nicht die ?_m_Grenze übersdlreitet, sioh. also für den gesamten Arbeitsraum maximal Relief-e.nerejgn--b-is z,y 7 m, durdrsctrnitflictr aber nur um 1-2 m ergeben. Bedingt durctr.den steilabfall der sögeler Geest an der Hase una ivritterra-dde, treten indessenunmittelbare Reliefuntersctriede 
_bis zu 12,5 m an der Grenze zwisctren der Hoclr-geest im Norden und'. der ÄTiedergeest im suaen des untersuctrungsgebietes auf.sie geben aber keine'typisctren Reliefenergien wieder. Vom Relief her gesehen istder Gesamtdrarakter der unteren Hasenieäerung durctr Ausgegliehenheit, Fläctren-haftigkeit und Einförmigkeii gekennzeichnet.

Desto mehr fallen die jüngeren und lebhafteren Formen. der Flugsande auf, die
ltüj" Ges-tglt weiliger Flugsanddeclen und regeiloser Dünengehüger vor a[em aufdie Talsandfläch,e, zum Teil auctr auf die höhe; gelege"" oil"?i"rääcrre legen. Nacrrder Form kann man die Frugsandablagerungen inkufpen-, p;";;i- und Flaclrdünengliedern. Diese treten- selten isolierf auf, sondern üna vietmetrr zu Formationenz-usammengefaßt. So gtP.t 9t große, morphographisctr stark hervortretenae otinentetaer,die wenig charakteristische Dünenfo"tnuo aufweisen, muist 

"""egermäßig kuppigausgebildet sind, hier und da als Parabeldünen auftreten und relative Höhen von2.bis über L0 m (nördlictr von Helte) einnehmen. Sie werden besser als regellosesDünengehügel bezeidrnet. Die Flachdünen dagegen legen sictr zu sehwacrr reliefiertenFlugsanddecken zusammen. Es sind die weniger auffauenden, *"irt flactres Geländein Gestalt gerinrgmäctr-tiger Decken von 0,2 bis 2 m überzi;he;een Frugdecksandewgtfieel (-kuppiger), ftachwelliger und flactrer rorm. o"sieru 
-;i;h"" 

dem Dünen_gehügel noch, nahe und sind nactr der Körnung des sandes und nactr der Morpho_graphie als Flugsande leicht zu erkennen. Das ändert sictr bei den flachen undfladrwelligen FlugsanddecJren, die morphographisctr nictrt mehr so stark, zum Teilgar nidtt mehr hervortreten. Sie wurden. äls besondere Form des Reüeis kartiert,um ihre Bedeutsamkeit für den Natur- und vor allem für den Siedlungsraum rictrtigbeurteilen zu können. Der Vollständigkeit halber sind auctr die nur wenige Zentimeterdidren ,,Flugsandhäute" 25) zu nennän, deren Kartierung infolge der Kultivierungkaum nodr möglidr ist.
' Eine sonderform der Flugsandbildungen sind die als ,,Tangen,, (2, B, Beektange-Tange an der Beeke, wesflictr Helte) bezeichneten sctrmälen ätio<än, die sich, überMoor, sumpf oder feuchter l-viederung erheben können. sie sind mitunter ganz ausFlugsanden gebildet oder es sind Flugsande an ihrem Aufbau t"t"iiigt.wie z. B. west_lictr und östlidr der Helter Bodenwelle 20).

- 
Eine andere bodenplastische Sonderform sind die bis zu 10 m mächtigen Dünen-wälle'bei Kamphaus, Helte, Schleper und Bücl<elte. Diese meist sictrelförmig geform-ten sandwälle sind aus der Abwehr des Mensctren gegen eine Fiugsandübärwehung

seines Hofes oder Ackerlandes gebildet worden, sind anthropogen.

- Die Verbreitung der Flugsande deutet keine allgemeine Regelmäßigkeit an. wind_absätze sind nidrt an die Talsandebene oder diä Hönengee-st lelunaen. sie sindoffenbar überall dort zu finden, wo flugfähige sande vortraiaen waren, wobei

25) Dewers / g_ripp / qverbeclr, Känozoikum., 1941, S. 194,20) Dewers, I'lugsandbilclung, rsa+/as, s. sz+_s60.' -'
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ansdreinend der Mensdr für die Auslösung die Art und Weise und. die Zeit der
Überwehung aussdrlaggebend war. Jedodr findet man Flugsandablagerungen gehäuf-
ter und in besonderer Mächtigkeit in einem Streifen entlang der Flußaue der Hase.
fn Form regelloser Gehügel liegen sie jeweils itstlich des Hasebettes in den großen
Flußsdrlingen. Dieses ist audr über das Untersudrungsgebiet hinaus im übrigen Hase-
tal und im Emstal zu verfolgen

Damit stellen die äolisdren Sandablagerungen, die in einem Streifen entlang der
Hase sowohl der Fladrrückengeest wie auclt der ebenen Niedergeest aufsitzen, mit
ihren lebhaften, abweclrslungsreidren Formen das verbindende Element im Unter-
sudrungsraum dar. Ein selbständiger, durdr,Flugsandablagerungen geprägter Relief-
raum läßt sidr allerdings nidrt aussdreiden, da sidr ein Großteil der Windabsätze
anderen Oberflädrenformen unterordnet wie z. B. die große Flädren einnehmenden
Fladrdünen oder Flugsanddecken den Ebenheiten.

Nadr der Bodenplastik stehen sieh somit zwei versclrieden geformte Räume gegbn-
über. Zwei Platten senken sidr unmerklidr von Nordosten und Süden zur Hase-
niederung als Erosionsadrse ab. Die nördlidre ist in der Weise abgewandelt, daß
sidr nordost-südwestlictr fließende Radden in die Flä&e einmodelliert und so zwei
langgestreckte Fladrriedel herauspräpariert haben. Die südlidre Platte ist nur sctrwactr
durdr die in Ost-West-Ridrtung fließende Hase mit einer weit und unregelmäßig
auspendelnden Flußaue sowie durdr die beiden von Süden zur Ifase fließenden
Beeken zertalt. Fladre Bodenwellen, der Talsandebene zusätzlictr aufgesetzt, säumen
in wedrselnden Abständen den Rand der Haseaue. Beide Formenkomplexe werden
verbunden durdr die zu beiden Seiten der Hase sidr entlang ziehenden, jungen
Flugsandabla gerun gen.

So stellt einmal die Meppen-Haselünner Talsandebene der Hase ein enges Ver-
bundsystem dar von Strom, Stromaue und Talsandfläü,e mit ihren aufgesetzten
Bodenwellen und kuppig-hügeligen Flugsandfeldern beiderseits der Flußaue. Dem-
gegenüber steht die Fladrrückengeest .als Teil der von Nordosten her auslaufenden
Sögeler Geest, die in ihrem stellenweise steilen Abfall an der Hase eine markante
Trennungslinie zur Talsandebene besitzt und deshalb auctr als hohe Geest zu bezeictr-
nen ist. Sie stellt ein Gefüge von Bach, Badraue und beidseitig sidt erhebenden
fladren Langriedeln (Langrüd:en) mit aufgesetzten äolisdren Ablagerungen dar,.

Insgesamt muß die Formalanalyse in einem durdrweg sdrwadr reliefierten Gelände
durdrgeführt werden. Im Fladrland besitzen aber gerade die oft nur wenige Dezimeter
betragenden Höhenuntersdriede ihre Bedeutung für die Ausbildung eines ganz
speziellen natur- und kulturräumlidr.en Gefüges, so daß die Bodenplastik als erstes
ordnendes Prinzip für die Aufgliederung dieses Untersuchungsgebietes in Formale
gebraudrt werden muß.

Es lassen sidr nun nadr physiognomisdren Gesidttspunkten folgende Formal-
elemente nebeneinanderstellen, Als einheitlidres Formalele'ment zu werten ist die
heutige Flußaue, die wegen der Regulierung und Eindeidlung der Hase nicttt
die typisctren Merkmale der ehemaligen Flußaue wie Totwasserarrne und Kolke
aufweist. Sie deckt sich mit der Grenze des möglidren Überschwemmungsbereidres,
der mit dem Eindeidrungsgebiet übereinstimmt'

Demgegenüber habe ictr die ehemalige Flußaue der Hase abgegrenzt.
Nactr der erfolgten und im Augenblid< nodr stattfindenden Melioration bildet sie
mit ihren weit auspendelnden Mäandern, anmoorigen Rinnen, Sumpfsüellen, vielen
I(olken und Totvrrasserarrnen, die entweder von feinsten Flug- und Sdrwemmsanden
ausgefüllt oder sdlon teilweise durdr Niederungsmoor verlandet sind, einen eigen-
ständigen Relieftyp. Diese größtenteils durdr Bodenstufen abgegrenzte, in den
Mündungsgebieten der Radde und Beeken aber sidr verwisdrende Flußaue ist hin
und wieder durchsetzt von kleinen Flecl<en junger Flugdecksande oft auffallender

79



Mä&tigkeiten' Einen verwandten Formtyp bilden dio sictr vor der Mündung in die
Itrase' stark ausweitenden naßfeudrten B a c h a ü e'n. Meist flactr 

-eingemuldät, 
wer-

den sie teilweise von Bodenstufen gesäumt und gehören' wie diJ Hasöau'e den
Gleiböden 1n.'Auctr, Radde und Beeken sind heute'reguliert, io däß'auc6 ihre Auen
anmoorige Rinnen, Sumpfstöllen und verlandeinde Bactrsctrlingeri einsctrtießen '

Die Ebenheiten bestimmen auf Grund ihrer fläctrerimäßigen Ausbreitung den
Gesamtdrarakter des Arbeitsraumes. Ihre Einförmigkeit uirterbräctren die tröckenen.
f lachen Bodenwellen, die siclr inselhaft in unregetmäßig; Ä.trtä"ää"-l.i
beidön seiten der alten Haseaue aufreihen. Ebenso bringen die töckenen F I a c h -
r ü i k e n der auslaufenden Sögeler Geest eine Belebung des Reliefs. Dennoctr tragen
sowohl die Bodänwellen als auch die Rüeken fläctrenhaftJn charakter in sictr.
. Ausgesprodten lÖbhafte Formen zeigein"erst die heute größtenteils mit Kiefern
aufgeforsteten Flugsande vor allem als regelloses Dünengehügel oder auch
nodr als Flugsanddecken wellig-kuppiger Forrn mit.den trockenen, feinen,
gelben Flugsandböden. Die geringmädrtigen Flugdecksande flacher Torm habe ictr
dabei.formenmäßig.denEbenheitenzugeredlnet..-

b)'Orte und Ortschaften (Abb. 18, Beil. 2)

Dem bodenplastischen Gefüge sind nun die anthropogen bedingten Formalelemente
einzuordnen, die in orts- und Flurformen, siedlungsnetz und -dictrte, verkehrs-
wegen und Verkehrsnetz, Wuctrsformen und -formationen physiognomisctr am auf-
fallendsten in Ersdreinung treten. Von diesen kulturgeographischen Ersctreinungen
fallen die punkthaft auftretendeir Or:te und Ortschaften 

.am 
meisten auf. Sie sind

als Mittelpunkte mensdrlichei Ansiedlung für die weitere Betrachtung auctr die wictr,-
tigsten, da sie der Sitz konzentrierter, wirtsctraft-ender Kräfte sind, die erst die
natürlidre Umgebung formen und gestalten

aal Zahl,Die.hte uncl Größe
Wie ist nun der Begriff des Ortes oder der Ortscfraft festzulegen? Allein von

der Physiognomie her gesehen ist es primär ein Problem der räumlichen Trennung
und, Abgrenzung von wohnplätzen bzw. Wohnstätten, also von Abständsmaßen.
Wohnplatz bzw. Wohnstätten gebraudre'ic}r im Sinne von 'Windler-\Minkler.äls die
Gesamtheit baulidter Elemente, die dem Wohnen von Einzelpersonen oder personen-
gruppen dienen 27). Als O r t - soll so zunädtst jede ^Einzelwohnstätte (Wohnhaus mit
Ergänzungsgebäuden) gelten, die von der benachbarten deutlictr, getrennt ist.'Gruppen
soldrer wohnplät2e, ,,deren Abstände von a4deren so gering sindl, daß sie als zusam-
menhängendes, gesdrlossenes Ganzes ersdreinen" 2s), nenne ich Ort oder Ortschaft,ortschaf t bezieht sidr also nur auf eine Ansammlung von mehreren wohn-
stätten, da substantiven mit der Nadrsilbe ,,-sctlaft', eine kollektive Bedeutung
zukommt. Zwar bezeidrnet -sdraft zunädrst einen Zustand oder ein Verhalten. immer
mehr aber entwickelt i;idr nadr Henzen aus den Ableitunlen mit -selaft eine kollek-
tive Bbdeutung ro). Damit lst zunädrst das Problem der formalen Ortsdefinition auf
die Bestimmung von Abstandsmaßen für Wohnstätten reduziert. . ' :' Welctre Maße, das heißt welctre minimalen Abstände sind nun zu wählen und
in weldrer Weise sind sie anzusetzen? - Bei der schwactren'Reliefeäergie des
Untersuctrungsgebietes fällt die Vertikaldistanz tott; Ifauptmotiv bei der Trennung
von Wohnstätten'ist die. Horizontaldistanz, Zunädrst habe idr die 125-m-Abstands-
norm gewählt" Diese Entfernung zwisdren 'Wohnplätzen erweckt einerseits den Ein-
drud< räumlicher Trennung und somit den _deq Eigenständigkeit der"'\üohnstätten,
andererseits aber 1äßt sie noch den direkten nach,barschaftlichen Kontakt d:urctr. Sehen
und Rufen zu 30). Für das 5?,9? lgn2 große Untersudrungsgebiet, das mit Bokeloh
2?) _W_inkler / Winq-ler, Zur quantltativen Begtimmung von Siedlungseinlreiten, 1950, S, B.
28) Winkler / Windl-er, -Zur -qlantltatlven 

.Bestimmung üon Siedlungseinheiten; rSSO, S. A,
20) Ilenzen, Deutsdre Wortbildungen, 195?, S. fgt.
c0) Winkler/Windler, Zur quantltatlven Besümmung von Siedlungseilrhelten;. 1950; S. A.
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4,45 km2, Dörgen 8,90 km2, Lahre 8,46'kmr, Huden 3,?9 km2, Uämm 4,2? kin2 nörd-
Iiclr der Hdse und H:elte L2,L2 kmz,'Lehrte 8,54 kms, Büdrelte"I,A4km2 südlidr der
Hase 8 Gemarkungen sl) umfaßt, läßt sich' danadr folgendes feststellen. Auf das
Arbeitsgebiet entfallen 111 Orte bzw. Ortschaften, d. h., das Untersudrungsgebiet
weist eine Siedlungsdidrte von 1,93 Orten pro 1 kms auf, und auf jeden Ort ent-
falten im Durdrsdrnitt 51,7 ha Fläüe. Denkt man sidr das Untersudrungsgebiet mit
einem Netz von Quadraten dieses Fl.ädreninhalts überzogen, in deren Mittelpunkten
jeweils die Orte liegen, dann ergibt sidr eine mittlere Entfernung zweier Orte von

V51t000 mE: ?19 m. Das weist auf eine starke Streuung der Orte hin: ein erstes
typisctres Merkmal des heutigen Siedlungsbildes. Dieses Kennzeidren trifft aber
nictrt für alle Teile des Untersudrungsgebietes in gleidrem Maße zu. Betradrtet man
etwa die einzelnen Gemarkungen, so zeigen sictr deutlidre Abweidtungen und Diffe-
renzierungsmöglidrkeiten (Tab. 1).

Tabelle 1 Orüstlichtc 1963
(nadr Abstandsnorm 125 m)

. Einmal finden wir ein relativ weitrnasdriges Siedlungsnetz mit einer Kon-
zentration der Wohnplätze auf wenige Orte wie. in den Gemarhungen Helte, Dörgen,
Büclrelte, Hamm'und Bokeloh, zum anderen aber ein um so engmasdrigeres Sied-
lungsnetz mit einer starken Streuung der Orte, wie es,in den Gemarkungen'Lehrte,
Lahre und Huden ausgeprägt ist.

Die Relativität dieses geometrischeir Abgrenzungsverfahiens wird sictr.tbar, wählt
man statt der 125-m- 

". 
g. di" 250-m-Abstandsnorm (Tab' 2).

Tabelle 2 'Ortstlieihte 1963
(nactr A.bstandsnorm 250 m)

31) Bokeloh wird dabei als zur Großgemarkung Apeldorn gehörige Tellgemarkung gefüht't'

27

Gemarkung
. 'Orte

Zat,l' I pro kmz
FIäeJre pro

Ort, kme

' mittlere .

Entfurnung
m

Büd<elte
Hamm
Helte
Dörgen
Bokeloh
Lehrte .

Lahre"
Huden

9.
-6

19'
L4

8

2l
23

11

l12
L14

1,5

1,6

'1'8.
.2r5

' 2r7

2,9

0,826
0,U1

,0,637
0,635

0,556
0,407

0,368
0,344

909

843

798
797
746
638

607

587

Untersudrungsgebiet 111 1'9 0,51? ?19

Gemarkung
Orte

Za};.l I nro kme
Flädre pro

Ort; kmz

mittlere
Entfernung

m

Bokeloh
Büd<elte
Helte
Dörgen
Hamm
Lehrte
Lahre
Huden' ;

3

6

10

I
5'

t2
13
ä,

0,7

0,8 .

0,8
1,0

L,2

1'4
1,5

1,8 :

1,482

, L,240' 1,211

0,987- ,

. 0,854

," 0,712"' 0,650
0,541

L2t7
1114
1100

'994
924

'8&.
806

' ?36

UntersucJrungsgebiet' äs 1,1'" 0,890 943



Die Gegenüberstellung der Ergebnisse beider Abgrenzungsversuctre zeigt, wie will-kürlidr und deshalb unbefriedigend diese Methode zur ausionaerung konkreter Orteist. tr'ragt man weiter, was verbindet oder trennt rffohnptätze iormal, so müssenNaturhindernisse wie Flüsse, Wälder oder das Relief . ""4 
r"riutirindernisse wieStraßen und Eisenbahnlinien erwähnt werden. Bezieht'*"n O[ru- tormale Abgren-zung mit ein, so wird das Bild noctr differenzierter.

- Rein nadr physiognomisctren Gesichtspunkten Orte und Ortschaften konkret zubestimmen, sdreint mir.nictrt möglictuu öin, vor allem dann nictrt, wenn eine große
Streuung der Wohnstätten wie in meinem Arbeitsgebiet vorliegt.'sic1rer wird manalle die Wohnstätten zu Ortsctraften zusammenfaisen können] deren Wohnplätze(Hofplätze) aneinandergrenzen oder deren umgebende ,,hofn.he,, B"t"i"bsfläctren
aneinanderstoßen' Umgekehrt faßt man aber vielfach Wohnstätten zu Ortschaften
zusammen, die in keiner weise als solche angesproctren werden können.

- Die Ablehnung einer rein quantitativen Bestimmung von örilichen Einheiten sollaber nicht bedeuten, daß in einem derartigen Abgrenzungsverfahren keine Aussage-
fähigkeit liegt. Vergleictrt man die beiden Tabellen miteinänder, so ergeben sic6 züarAbweidrungen der Absolutzahlen; die allgemein schon zu Anfäng festgestellte Aus-
sage aber bleibt dieselbe: Streusiedlungsctrarakter mit der angegebenen räumlictren
Differenzierung. Ebenso können bestimmte Grenzlinien festleialten werden, die
sowohl bei der Abgrenzung mit Hilfe der 2b0-m- wie auctr der 12b-m-Abstands-
norm hervortreten. Die vollständige Erfassung der Orte und Orüsctraften mactrt aber
neben den ifrennungsmotiven der Distanz und der Hindernisse die Einbeziehung eines
weiteren Grenzbildners notwendig. Einen derartigen Grenzbildner liefert die gene-
tisdte Betradr,tung der Wohnstätten. Mit Hilfe von Wohnstätten-Isochronen lässensidt all die Wohnplätze formal zusammenfassen, die in einer Entwicklungsperiode
entstanden sind, etwa vor 1?00, zwisctren 1?00 und 1g?0, zwisclen 1g?0 und 1g4b und
zwisdren 1945 und 1963. Das ergibt eine zeitlictre Formalstufunei der Wohnstätten,
die es ermöglidrt, in den Fällen zu entscheiden, wo eine Bestimmung der orte miiHilfe der Trennungsmotive der Horizontaldistanzflächen und der Hindernisse nictrt
ausreictrt. Vor allem kann man mit Hilfe dieser formal-genetisctren Abgrenzungs-
methode entsctreiden, ob überhaupt eine Bildung von Oitsctraften vorliegt oder niÄt,
d: h. ob ein Komplex von Wohnstätten vorliegt, den man nictrt mit Ortsctraft bezeich-
nen kann, dessen'\4rohnplätze unregelmäßig weit auseinanderliegen, verschiedenen
Entstehungszeiten angehören, weder eine innere noch äußere (formale) Bindung auf-
weisen, keinem Ort anzugliedern sind, noclr als Einzelhöfe anzusprectren sind, Diese
Komplexe zerstreuter wohnstätten, die mit Ausnahme der Gemaikung Bokeloh und
Büd<elte in allen weiteren vorkommen, nenne ictr ,,Streuorte,,. Zusammenfassend
ergeben sidr vier Streuortbereidre, denen 36 Orte bzw. Ortschaften gegenüberstehen,
die sidr nadr, den Gemarkungen so verteilen: Bokeloh b, Dörgen a, r.änie B, Huden 2,
Hamm 3, Helte 6, Lehrte 3 und Bückelte b.

Betrachtet man nun die Zahl der rJ\Iohnplätze in einem ort, die in 32 der 86 ortenidtt größer als 25 ist und in den Ortsdraften Bokeloh, Bokeloher Heidesiedlung,
Helte und Lehrte nidrt 50 übersteigt, so fällt eine relative Iileinheit der Ortsctraften
dieses untersudrungsgebietes auf, von den 86 orten sind neben den ,,Streuorten,,nodr 30 0/o Einzelwohnplätzg die mit einer Ausnahme Einzelhöfe mit Besitzgrößen
von mehr als 5 ha darstellen. Bei den 2b Gruppenorten (?00/0 der ausgezählten Orte),
die audr die 4 Doppelwohnstellen einsdrließen (110/o der Orte, 16o/o der Gruppenorte),
stehen zwergorte mit 2-10 zusammenliegenden wohnplätzen an däi spitze.
Sie madren 60 0/o der Gruppenorte aus.

Kleinstorte (10-25 Wohnplätze) sind mit 240lo der Gruppenorte seltener und
haben eine räumlidr besdrränkte Verbreitung, umfassen aber in versch,iedenen Zeil-
epodren ausgebildete und für dieses Untersuchungsgebiet äußerst typisctre Orts-
formen.
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Kleinorte (25-50 Wohnstellen) sind in diesem Untersudrungsgebiet - wenn
audr erst ji.ingeren Datums - Kirdrorte wie Bokeloh und Lehrte und sind als sidr
ausbildende kleine ländlictre 'Zentralorte vielfactr mit nichtbäuerlictren Elementen
durdrsetzt im Gegensatz zu den übrigen Orten, die entweder ihren bäuerlidr,en Cha-
rakter bewahrt haben oder reine nidrtbäuerlidre Orte darstellen.

Einzelwohnstelle und Zwergort herrscihen also mit ?2 0/o aller Orte zahlenmäßig
deutlidr vor. Dabei sind die ,,Streuorte" noe}r nidrt berücksidrtigl, Zieht man diese mit
in die Betradrtung ein und wertet ihre Wohnstätten als Einzelwohnplätze, so wird
das prozentuale Verhältnis nodr extremer. Jenes Verhältnis läßt sidt mit einer Aus-
nahme (Bokeloh) auf alle Gemarkungen übertragen, wobei sidr allerdings das Sdrwer-
gewidrt oft von den Einzelwohnplätzen auf Zwergorte verlagert, wie es deutlidt
in Helte, Dörgen, Büd<elte und auch nodr Hamm zu sehen ist. Damit erhalten wir eine
Übereinstimmung mit jener räumlidren Differenzierung, die sidr mit den beiden durdr
versctriedene Dichten bzw. durch verschieden starke Ortsstreuungen gekennzeictrneten
Siedlungsnetzen ergab.

Somit kann die in den Gemarkungen Lehrte, Lahre und Huden typisch ausgebil-
dete Streusiedlung vor allem als eine durdr Einzelwohnstellen bewirkte erklärt wer-
den. Hinter diesen Einzelwohnstellen verbergen sidr fast aussdtließlidr Höfg die
nach den Mitte bis Ende des 19. Jahrhunderts durdrgeführten Markenteilungen
in den feudtten Geländeteilen der ehemaligen Gemeinheiten angesetzt wurden.
Durdr diese junge Streusiedlung wurde die Zellenstruktur, die für die Siedlungs-
grundsctricht des Untersudrungsgebietes bezeidrnend ist, verwisdrt; in diesen Gemar-
kungen liegt eine Misdrung und Überlagerung versdliedener Siedlungstypen vor.

Demgegenüber ist das ehemalige Siedlungsnetz der Gemarkungen Helte, Dörgen,
Hamm und einsctrränkend audr Büd<elte kaum von.Einzelhöfen verdidttet worden,
sondern hier schimmert noctr die vor 1B?1 existierende Siedlungsgrundsdridrt mit
ihren wenigen kleinen Ortssammelpunkten (Zwergorte) und ihrer typisdten Zellen-
struktur durctr, In der unteren Haseniederung gilt nidrt der für die westlidren
Weserlandschaften seit 1500 allgemein nadrgewiesene Vorgang einer Ansetzung zahl-
reieher Markkötter und Brinksitzer auf Gerneinheitsland. Die Siedlungen der Alt-
bauern verdichten sicb, nicht durctr Sdrwärme von Einzelhöfen und Einzelkotten, die
jenen Streusiedlungsctrarakter beding:ten, sondern das altbäuerlidre Sozial- und Sied-
lungsgefüge blieb bis ins 18. Jahrhundert erhalten. Lediglidr eine Vielzahl nidtt
dauerhafter Heuerstellen fand entweder in Hofnähe oder, in kleinen Gruppen zusam-
mengefaßt, auf Gemeinheitsland Platz. Aus ihnen' gingen entweder die wenigen
heute noctr existielenden Eigenerstellen hervor, oder sie verfielen nadr den Marken-
teilungen langsam. Dieser um 1B?1 stattfindende Wüstungsvorgang' der audt AIt-
bauernhöfe erfaßte, läßt sictr sehr deutlidr an Hand. der in Abbildung 16 dargestell-
ten Bevölkerungsentwid<lung verfolgen.

Erst nactr 1920 bractrte ein stärkeres Anwadrsen der Bevölkerung eine Zunahme
kleiner bäuerlictrer Betriebe und somit eine Anderung des Siedlungqnetzes. Sowohl
die Größe der Ortschaften und die Dictrte des Siedlungsnetzes als audr die Bevölke-
rungsstruktur des Untersuctrungsgebietes sind Zeidren dafür, daß die untere Hasenie-
derung ein lange Zeit abseits gelegenes und unberührtes Siedlungsgebiet gewesen

ist, dai nur langlam d:iese Stellung aufgab. Bis heute ist das Untersudrungsgebiet mit
durctrsctrnittlictr 35 Mensctren trxo km2 ein dünnbesiedeltes Bauernland geblieben und
trägt auctr heute noch einen rein ländlidr-agraren Grundzug.

Die Gemarkung Bokeloh fällt mit ihrer hohen Dictrte von 92 Mensdren pro kmz

aus dem allgemeinen Rahmen heraus. Würde man Bokeloh nidrt in die Beredrnung

miteinbeziehen, dann ergäbe sictr als mittlere Dictrte für das Untersudrungsgebiet
nur ein Wert von g0. Di; hohe Abweictrung in Bokeloh wird später geklärt werden.
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bb).,Topographische Lage' .f i .

: . rn diä zunächst ungeregelt erÄcneinende verteilung und Verbreitung der örtsctraf-terr kann eine gewisse räumliche ordnung dureb.-die g"tr".rrlrrrrg ihrer boden_plastisdren Laee eebla$t.werden ebq. 1?, Beil. 1). Hierbei isi es notwgndig, dieSiedlungen unter historisctr-geogräphisctren Gesictr,tspuntten zu senen. Denn einer-seits haben sidr fast alte jüngelen siedlungen, die Auslausieatungen und netizeiflichenAnlagen, in großem Maße von den natürlietlen Gegebenh"ii""-ft"i gemaeht. Ande-rerseits weisen viele Orüschaften wie etwa Helte odJr Lehrte aurO an- und Zubau-
len ti!91 eine range Zeit hin eine allzu gr_oßq streuu"g ;;,; daß der heutigeGrundriß nur bedingt eine Aussage über die . ortslage ""rläßi. Es wird sictr aberherausstellen, daß sich zumind.est alle Siedlungskerne, äie im 1g. Jahrhundert bereitsvorhanden wareir,, bestimmten nättirlictren Relief- und Bodenfeucrrtigkeitsverhält-
nissen anpassen. Ihnen muß vor allem unsere Aufmerksamkeit zugewandt werden.Die Betradrtung der jüngsten Ansiedlungen, die eine exakte Oranung nach ihrertopogr'aphisdr,en Lage vermissen rassen, tritt dagegen in den uintergruna.

.Demgemäß lassen sidr ortg unterseheiden, die keine charakteristischg dem Reliefangepaßte Lage aufweisen, von solctren, die typischen, bodenptastisctren Färmen zuzu-'ordnen sind.

- Kgine auffallende Ortslage besitzen die Hofstellen,der ,,Streuorte,,, die jung ange-legten Ausbauhöfg die schematisctren Reihenorte sowie 'die neu angelegten Wohn-hausgruppen. Für den Rest der orte ergibt siclr größtenteils eine i"g"= "* ir"ä--hang der Bodenwellen, am Rand d.er Bactr. u.td. Flußaue; il der Langrückender auslauJenden Geestzungen. so sind Lehrte, Bückeltg rramm, Huden, Lahrö undKlein Dörgen ars Gruppenorte .an den Fractrhänee" aer'näde;;elten angeteet. D";gilt auctr für die älteren Ein2ölhöfe wie der 'Wulfhof oder Bleictrenholte und fürKrev_enborg alb Reihenort. rrofe liegt als Doppelhofort am rtaoLng der rraseaugdas Meppener Feld als Reihenort am Hang ääs Geestflattr*-.f.** von diesen Ort-sdraften setzen sidr aber Bokeloh, Groß ocirgen und Sctrleper ä"rä ilr"-rrää_;;;
. 
Topla.ge deutlidr .ab.

... H"ft-" und Kamphaus nehmen eine Sonderste[ung'ein, da sie durch llugsand-überwehungen stark umgestaltet wurden, so daß ,ihre.Altbauernhöfe heute hintermädrtigen, sidrerförmigen Dünenwä[en iiegen,. jene arso weaer einl H;ü---;;ä'eine._Toplage, 991$ern eine'Leelage aufweisen. Die Lage Heltes zu seinem.Lang-
streifenverband läßt aber eine ursprüngliclre Hanglage annehmen

Trotz der söhwactren Reliefierung dei Untersuctrungsgebietes laÄsen sictr zweinadr den oberflädrenformen charakteristisctre ortslagen hJr.ausscträl"J 
-;d;iä 

;#Hanglage_und eine Hochlale. Eine typisctre Tiefenlale tetru; sie testand in den alsGräftesiedlungen ausgebildeten Rittergütern 'des tiyti-ttetait"rr,= äi. 
-au"i.;igl1t';e;;

existieren,

' -' Bei allen derartigen Untersuctrungen der län.llictren Sidilluigen ini Nordwest-deutsdren Tiefland ist die 'Hang- oder zwisc"heniaeä -ärs 
typiro-hä;_gestellt u'd vieuactr ars ,,ortsstufe" oder ,,ortslage,, bezeiänet *;rä;;., ;;i-il"überläßt man die höheren, trockenen' Gerändeteilä dem Ackeria;ä;'ä'#;ömeist feudrten Lagen dem hofnahen Grasland, 'während aie HJstatten zwischendiesen beiden Formen am ,,rilang", in der ,,2wischenrag",, 

""tgJ""t.wetden. KleinDörgen, Lahre, Huden und Lehrte geben gute neispiele d" a"-"Jrg" b*rrag." 
"b. 

-----

Demgegenüber steht die grundwasserferne Toplag€ von Bokeloh, Groß Dörgenund Sdrleper,' die uns nun auf eine besondere, typiische* O"trl"gu des Unter_
'sudruagsgebietes, das Teil einer Flußlandsctlaft ist, auime"as"m -acrrt. Diese ist.all-gemein'drarakterisiert durctr eine Lage in direkter Frußnähe ""d;;ri;ä;;il;_.zeidrnet durdr eine Hoch- oder Toplage mit Grundwasserferne än einäm w"r-.;;i;;f.
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-Betracb,tet man'nun dararlhin den ehemaligen, unregulierten Hasä- und Raddälauf,
, #ie'ör alt'en Meßtisctr6lättern zu entnehmen ist, s'o stäUt man niclrt nur für Bokbloh,
Groß' Dörgen und sdrleper eine'derartige Flußlage fest, sondern auch eine ehe-
inalige für Hofe, Iüein Dörgen, Huderi, Hamm, Bückeltg Lehrte, Kreyenborg und
den Wulfhof (Groß Dörgen). In Bückeltg Lehrte und Huden besctrränkt sich diese

'Eigensdraft aber mehr oder weniger auf einen ar:ri Rande diöser orte gelegenen
Ilof, der dadurdr in bemerkenswerter Weise hervorgehoben wird. Diese heraris'ge-
stellte Ortslage wüd im folgenden noch' eine wictrtige Rölle spielen- Mit Aus-

' nahme von Hofe und Kreyenborg handelt 'es sich bei diesen Ortsclraften' aus-
'sdtließlidt um sdron im 10. Jahrhunclert urkundlieh erwähnte Siedlungen. In der
. unteren Haseniederung sind die ältesten Siedlungen also nahe dem Flußufer auf
Sandnasen, Bodenwellen oder an deren ,,Ilang,, angelegt tworden, bot der Fluß
dodr gute Nahrung und Verkehrsmöglichkeiten.

. Insgesamt ergibt sidr, daß die alten Oitsahlagen im Kern den Oberfläclieriformen
und damit den natürlichen Grundlagen in bestimmter Weise angepäßt wurden und
ganz drarakteristisdre"Ortplagen im bodenplastisdren Gefüge einnehmen,

co) Grunilriß '

Die äußere Ersdteinung der ländlidren Siedlung wird insbesondere von der
Gestaltung ihrer Orte nadr dem Grundriß und der baulidren Form, d, h, nadr,dem
Aufriß bestimmt. Da die baulidren Siedlungselemente bei ihrer Vergänglictrkeit
weniger über Ursprung und Entwicklung der Orte aussagen als der'dauerhaftere
Grundriß mit seinen 'Wegen, Plätzen und Eigentumsgrenzen, sollen die Hausfoimen
bei der weiteren Typisierung der Orte in physiognomisdrer und zum Teil sctron
in genet'isctrer Sidtt in den Hintergrund treten. fdr vollziehe die genetisdre Sidrt
insoweit, als idr die Entwicklungsgesdtidrte bis 18?1. - Aufstellung däs ersten
Katasters - zurüd<verf olge.

Mit einer Ausnahme.stellen die elf Einzelwohnplätze landwirtsctr,aftiidre Betriebe
rhit Besitzgrößen von mehr als 1.0 ha dar, also vollbäuerlictre Betriebe,'. die
allein vom Ertrag der Landwirtsdraft leben. Im Jolgenden werden die vollbäuel-

.lichen Betriebe'näctr ihrer Größe noiih weitet untertöiltln: - ..:'
.. kleinbäuerlidre Betriebe mit 10-20 ha Besitz, : '. 

.
mittelbäuerlidre Betriebe mit 20-50 ha Besitz,
großbäuörliche Betriebe mit 50-100 ha Besitz,
gutsbäuerlictre Betriebe mit mehr als 100 ha Besitz.

' 'Dabeli befinden sictr mit Ausna:hme von Bokel,oh, Kamphaus unä Steltenberg,
die als. vorherrschende Besitzart die Pactrt kennen, die landwirtschaffliehen Nufz-
fläclien-in tigenbesitz, so daß die Größe der Bqtriebe nactr ihrem Eigentum ange-
geben werden darf.

Innerhalb der vollbäuerlictren Schieht der Einzelhöf e kann -"r, ,r"*..t.U-
tungsgäiOiOtlictren Gesichtspunkten und nacli'den Betriebsgrößen foigende'Giuipen
tr'enneir: : -

' 
1. did .mit Wulf iGro$ pörgen) 'ünd Jansen ('sctrleper, Gem. Lahre) gering

,'4ertretenen ausgesprodrenen Altbauernhöfe mit ihren direkt um den Hof arrondier-
ten, airffallend großen'Eesitzflächen.(Wulf 151 ha, Jansen B0 ha),

2. die wenigen älteren Ausbausiedlungen in..Form kleiner Einzelhöfe'in-.der
ehemaJigen-Mark wie Bleidrenholtg (Gem. Lahre),.Hudener.Fähre (Gem. Büd<elte)
oder Geele (Gem. Fokeloh), alle vor 18?1 existierend,

' 3. die jüngeren odei vor allem jüngsten Ausbäu: und Neusiedlerstellön. mit ihien
sdrematisdr,"und.heute' zweckmäßiger angelegten Höfen. Die letzteren nehmen' zah-
lönmäßig dön größten Teil der Einzelwohnplätze ein'und sind deshalb für das
.Siedlüngsbild der Einzelhöfe bezeidinerid: :. ; ' ' 'r. c I
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Wulf und Schleper stellen für Einzelanwesen fläctrenhä.tt sehr große und unregel-
mäßig parzellierte Orte dar mit mehreren .auf einen Hofplatz ungeregelt gestellten
Gebäuden, mit einem angrenzenden Garten, Eidren-Hofwald sowie Obst- und Sctrweine-
weide. Mittelpunkt ist das lange niederdeutsdre Hallenhaus mit seiner giebel-
seitigen Einfahrt seiner geräumigen Diele und der beiderseitigen Viehständerreihe
sowie dem rückwärtigen Wohiiteil. Diese Hausform - in .allen Größen und bäue!-
lidren Klassen vorkorrrmend - ist für das Untersuctrungsgebiet typisdr; nur wenige
Einsprenglinge in Form des von der unteren Ems vordringenden Gulfhauses variieren
das Bild. Sdron häufiger kommen Neukonstruktionen mit äbgesetztem oder angebau-
tem Wohnhaus der Neusiedler vor. Das Untersudrungsgebiet gehört deshalb ganz zur
Region des niederdeutsctren Hallenhauses, Ebenso besitzen die älteren Ausbauhöfe
wie Bleidtenholte oder Geele .eine ihrer Betriebsgröße entspredrendg kleinere
Ortsanlage,

In den jüngeren Aus- und Neusiedlerstellen finden wir Ortsanlagen mit schema-
tisdren Grundrissen ohne einen Hofwald.

Die vier Doppelwohnplätze bilden die unterste Stufe aller Gruppenorte
und sdteinen den Einzelwohnplätzen als punkthafte Orte noctr sehr ähnlictr. Eine
typische Siedlungsform, die über das Untersudrungsgebiet hinaus zu verfolgen ist,
findet man in den Doppel- bzw. Zwiehöfen wie Groß Dörgen und Hofe. Bei ihren
Orten handelt es sidr jeweils um zwei große Altbauernhöfe; es sind in
Groß Dörgen:

1. Hilling : Halberbe (72 ha),
2. Rolfes : Halberbe (?7 ha),

in Hofe:
1. Jansen : Vollerbe (1?0 ha),
2. Meyring : Vollerbe (134 ha).

fn Groß Dörgen legen sie sidt eng aneinander, in Hofe liegen sie in geringer
Entfernung (etwa 100 Meter) einander gegenüber und sind in ihrem ganzen Ersdrei-
nungsbild mit den bereits genannten Einzelhöfen Wulf und Sdrleper zu vergleidlen.
Die beiden Doppelhöfe untersdreiden sidr von diesen im Grunde nur dadurdr, daß
zwei derartige Höfe zusammenliegen, die durdr den gemeinsamen, sidr eng um
den Ort legenden Besitz gebunden sind- Besitzverteilung, Name und Ortsgrundriß
(vergl. z. B. Groß Dörgen) lassen die Teilung eines Einzelhofes vermuten.

Außer Groß Dörgen und Hofe bilden Steltenberg und zwei Höfe der Gemarkung
Hamm einen Doppelhof. Steltenberg setzt sidr .aus zwei kleinbäuerlidren Pactrt-
höfen zusammen, die aus ehemaligen Heuerstellen hervorgegangen sind. Dagegen
ist der namenlose Doppelhof der Gemarkung Hamm erst in der jüngeren Ausbau-
periode entstanden.

Die größeren Gruppenorte sind ebenfaUs sehr einfach gestaltet. Es überwie-gen
die flädrenhaften Ortsanlagen, während auf die Reihenorte Kamphaus, Kreyen-
borg, Lammersfelde, Meppener Feld, Dörgener Feld und die beiden nodr namen-
loi;en Hofreihen der Gemarkung Lehrte und Büdrelte nur 28 0/o der Gruppenorte
öntfallen. I(amphaus, seit 1?32 zur Vikarie Bokeloh gehörend, besteht aus fünf
kleinen, eng in einer Reihenform zusammenliegenden Kirdrpädrterhöfen. Kreyen-
borg stellt eine Reihensiedlung aus sieben kleinen Vollbauerhöfen dar, die Betriebs-
größen zwisdren 10 und 20 ha aufweisen und sidr in einem leidr,ten Bogen an den
Fladrhang einer BodenweUe legen. Das Meppener Feld und Dörgener Feld dagegen
sind zwei in einer sdrematisdren Linienform angelegte Neusiedlungen, die sicih
aus 12 bzw. 11 erst nadr 1920 angesetzten Siedlerstellen mit Betriebsgrößen zwisdren
10 und 20 ha zusammensetzen. Lammersfelde als weitere ,,Feld"-Siedlung geht
aus einem von den Helter Vollerben angesetzten l{euerstellenort hervor. Sedts klein-
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und mittelbäuerlidre Eigenerbetriebe - durdrsetzt mit wenigen noc1r heuüe existie-
renden Heuerstellen 

- liegen unregelmäßig in zwei Reihen zusammen,
Demgegenüber sind die Reihenorte der Gemarkung Lehrte und Bückelte in

einer sctrematisdten Linienform angelegt. Vier bzw. drei Aus- und Neusiedlerstellen
der jüngsten Ausbauperiode mit kleinen bis mittleren Betriebsgrößen reihen sich
einer Straße entlang aneinander.

zeigen das Meppener Feld und Dörgener Feld sowie die jüngsten Reihenorte
der Gemarkung Lehrte und .Büd<elte eine sehr sctrematische prtsanlage, so weisen
Kamphaus, Lammersfelde und Kreyenborg trotz der im allgemeinen gleichförmig
ersdteinenden Linienform eine gewisse Unregelmäßigkeit auf, die aus ihrer relativ
frühen Entstehung zu erklären ist.

Versudtt man weiterhin, die übrigbleibenden flächenhaften Gruppenorte nactr
ihrer Anlage und dem Zueinander der Haus- und Hofplätze aufzuteilen, dann
hat der überwiegende Teil eine relativ lockerg großzügige Bebauung mit einer
regellosen Anlage. Im Kern aussdrließlictr aus großen altbäuerlictren Betrieben
zusarnmengesetzt, stellen die Gruppenorte mit wenigen Ausnahmen die äItesten,
faßbaren siedlungen des untersudrungsgebietes dar. sie haben seit 18?1 kaum
nennenswerte Zu- und Anbauten und somit.keine Verdidrtungen und Anderungen
erfahren; sie haben ihr altes Gesidrt ausgeprägt bewahrt, wie es l{.lein Dörgen,
Lahre, Huden, Hamm und Bückelte beweisen,

Drei bis zehn Altbauernhöfe mit teilweise ansehnlidr großen Bösitzungen grup-
pieren sidr locker zu einem dennodr hier immer gesdrlossenen, oft rundlichen
Gruppenort,

Tabelle 3 Beüriebsgrößen 1963

Ortschaft Gesamt

Klein Dörgen
Lahre
Huden
Hamm
Bückelte
Helte
Lehrte

1

1

1

1

I
3

3

3

1

5

6
3

5

6
3

5

1

3

3

3

1

1

3

5

4
11

10

I

t2
1B

t4

Gesamt

Zu einer Berührung der Gebäude kommt es nie; dodr ist die Umgrenzung des
einzelnen Hofplatzes zum Teil vom Nadrbarhofplatz abhängig, der manctrmal so
sdrematisdr von diesem abgegrenzt lst, daß eine ehemalige Teilung eines Alt-
bauernhofes zu vermuten ist. Diese Tatsadre ist im folgenden Kapitel oft nadr-
weisbar und wird als Kriterium bei der Analysierung dieser Ortstypen benutzt
werden.

Bemerkenswert bleibt trotz diesr:r Besonderheit mit Ausnahme von Helte doeh
eine gewisse Engständigkeit und Gesdrlossenheit der Altbauernhofgruppe. Sie läßt
großzügige Hofanlagen ähnlich, den besctrriebenen Einzelhöfen Wulf und Sdrleper
mit ihren unregelmäßig klein parzellierten hofnahen Blöcken und ihren typisdren
Nutzflädren Garten, Sdrweineweide, Obstweide und Eidrenhofwald zum Teil ver-
missen. Dieses Kennzeichen 1äßl sidr nidrt allein durdr Zubauten erklären, denn
lediglidt wenige Heuerstellen und die .aus ihnen emporgewadrsenen Eigenerstellen
haben eine weitere, aber nur geringe Veräiclrtung dieser schon vorher ,,geschlossenen"

Zahl der Betriebe mit Besitz von:
5-10 ha 10-20 ha 20-50 ha 50-100 ha ) 100 ha
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Gruppenorte bewirkt.,Di'ö GesctrlGsenheit'wirkt sici:, clahin'"rr.,'d"ß .ron ihn"n'
abgesetzt liegende Höfe' durdr ' ihre , Lage bemrirken'swert auffallen. 'wie man
Tatbelle 3, entnehmen kann,. sind alle Hofgrößen'vertreten; 'allerdings liegt:das
I{auptgewidrt bei den mittet- bis großbäuerlidren Betrieben.

Dieses Bild der ortsanlage mit den ungeregelt gestellten Gebäuden und den
unregelmäßigen Grenzführungen liegt audr im Kern von Lehrte und Helte vor.
Dodr haben gerade Lehrte und Helte als sidr ausbildende , Zentr.alorte stärkere
Zu- und Umbauten in Form nidrtbäuerlictrer Gebäude erfahren. Dennoctr ist ihnen
wie audr-. den vo.rhin genannten Gruppenorten der bäuerliche Charakter nicht
verlorengegangen.

Bokeloh als Kirchort bildet eine sonderform. Der ort besteht im Kern aus
sedls kleinen halb- bis kleinbäuerlidren Päctrterbetrieben, deren Besitz zum Groß-
teil aus Kiichenland besteht, Sie sctrließen eine sctron im 10. Jahrhundert erwähnte
Kirdre, die _auf einer von der Hase herausgearbeiteten, abbredrenden Geestzunge
tiegt, halbkieisförmig ein. Dieser alte Kirctrort, dem nian seine ehemäls .zentraie
kirüörtlidte ,Stellung ebenso wie"seine.wictrtige Verkehrslage an der Furt einer
alten rreärstraße nictrt 

-mehr. 
anmerkt, hat über lange Zeit kaum nennenswerte

Veränderungen . durchgemadrt Er hat lediglidr in jüngstei Zeit ähnlictr BücJ<eIte
und Helte in einem vorgelagerten Bereidr, eine neue 'w'ohnhausgruppe mit einer
Sdrule entstehen lassen. ]

Innerhalb der l(lasse der fl.äctrenhaften Gruppenorte stLUen die durctr private
Initiative gebildeten reinen .Wohnhausgruppen. einön neuen Ortstyp dar.
Ihre Anlage zeigt eine Regelmäßigkeit, zum Teil einen ausgesprodrenen Sctrematis-
mus und ist durdr eine sehr engständige Bebauung der ohnehin kleinen Besitz-
parzellen gekennzeichnet. Größtenteils efst in den letzten 10 Jahren ausge6äut und
ausgebildet, lehnen sidr die Wohnhausgruppen an widrtige Verbindungsstraßen nach
Meppen und Haselünne an und sind au-f den unfrudrtbaren Flugsandded<en angelegt.
Von diesen Wohnhausgruppen geht' in dem vom Bauerntum ürit seinen mehr starren,
unbeweglidren Formen und langsamen, verharrenden Entwichlungstendenzen gepräg-
ten Untersuctrungsgebiet ein neues, beweglidres und bewegendes Siedlungsphänomen
aus,.über das nodr später zu spredren ist,dasPendlerwesen mitseinenAuswirkungen.

Die ,,Streuorte".sind eine Mischung aus vielen halbbäuerlictren, wenigen
kleinbäuerlidten Betriebsstellen und. einzelnen alleinstehenden Wohnhäusern, Die
halbpäuerlidre Sdridrt, die Besitzflädren zwisdren 5 und 10 ha hat. muß einem
Nebönerwerb naclrgehen. Vielfactr liegt die Haupterwerbsquelle nictrt mehr in dei
I'andwirtsctraft, qo daß hief .eine -Übersclri-ctrtung ländlictr:agrarer -Elemente mit
ande-ren stattfindet, die meistens im gewerblictren Sektor' zu suchen sind. Das
wiederum süläg:t sidr, im Siedlungsbiltl der ,,Streuorte" nieder, das durdr unregel-
mäßig weit auseinanderliegende Wohnstätten,versdriedenster Formen und versctrie-
dener-Entstehungszeitengekennzeictrnetist. : , I 

I' Somit lassen biel naöh dem Grundriß uniegelmäßig gewachsene Ortsformen von'
geregeltön Plantypen uhterscheiden. Zu den'geplanien Orten gehör'eri bowohl die
sdiematisdr.angelegten Wohnhausgrupp'en als airctr die'linienhaften Reiheriorte wie
das Meppener Feld, Dörgener Feld. und die beiden nodr namenlosen Reihenorte der'
Gemarkungen Lehrte und Büd<elte als audr die nidrt ,so gleidrförmig ersdreinenden
Hofreihen von J(amphaus, Lammersfel{e und Kr-eye.nborg. Innerhalb dieser Gruppe
der geplanten lrnd sdrematisdren Ortsformen sin* die in den ehemaligen lleiden
angelegten.Heiile- oder Feldsiedlungen, wie sie dai Meppener Feld und. Dörgener
Feld sowie Lammersfelde (Lämmerfeld) verwir.klidren,. enthalte,r, 

, . 
.,

'Die unregelmäßiden, la'ngsam gewactrs'enen Ortsfornien giiedein sü*r inl Einzei-.
höfe, Doppelh'öfe und gesctrlossene,' meist rundlictre Gruppenorte.. Ifairdett ej sictr
bei den Planorten größteriteils um Zrvergformön mit'Übergängen zu l(leinstformen,
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so bei den gewadrsenen ortenl"neben den,Doppelhöfen vor allem-um Kleinst-
und lileinfoimen.
. Die räumlictre Ordnung dieser Ortsformen ist bestimmt durch den Haselaüf. Dieser
Adtse folgen zu beiden Seiten in zwei Parallelen die Gruppenorüe in wectrselnden
Abständen. sie legen sidr an die fladren Bodenwellen, die dem Rand der Haseaue
aufgesetzt sind. Damit besitzen sie alle die typisctre Flußlage. Unterbroctren werden
diese beiden Parailelstreifen her Gruqpenorte durch einige Einzel- und Doppelhöfe
sowie.durdr die älteren Reihenorte i{amphaus und Kreyenborg, die ebenGlls an
fladren Bodenwellen angelegt sind.

Diesem Gefüge eines der Hase parellelen Saumes, der nadr der Ortsgröße durch
Klein- und Kleinstformen, nach der Ortsform durdr rundlidre Girrppenorte bäuer-
liüer Prägung, nadl der Bodenplastik durdr fladre, dem Rand der Haseaue auf-
sitzende Bodenwellen und nadr dem Siedlungsnetz durdr lodrere Aufreihung der Orte
in etvsa gleidter Entfernung typisiert ist, ordnen sidr nördlictr und südlidr weitere
Streilen unter. Südlidr des Saumes und östlicfi zwisctren Radde und Hase legen sictr
zwei Streuortbereidre an, die von den. Gruppenorten, den"Mutterorten, ihren Ausgang
genommen haben und über längere Zeit verschiedene bäuerlictre und nich,tbäuerlictre
Elemente in sidr aufnahmen.

Den äußersten Saum gestalten die sdrematisdren Reihenorte als jüngste Todrter-
siedlungen. Im Norden, direkt an den Streifen der Gruppenorte angrenzend, Und
im Süden sich an'den Streuortbereidr anlegend, setzen sie die zur Flußadrse symme-
trisdre Anordnung fort. Linienförmig angeordhet und keine besondere Relieflage
aufweisend, reihen'sich kleinbäuerliche Höfe entlang einer Straße sdrematisch zu
Zwergorten, mandrmal audr zu Kleinstorten aneinander. Innerhalb dieses Saumes
weisen die Reihenorte keine spezielle Anordnung auf. Ihre Lage und Form zeigt
aber eine Zuordnung zum Mutterort und damit die Bindung an den Streifen der
Gruppenorte, der die Ausgangsbasis zum Verständnis dieses Arbeitsraumes bildet.

c) Parzellen-, Flur- und Sietllungsformen (Abb. lb, Beil. 2)

- Um zu einer zusammenfassenden Siedlungstytrlologie zu gelangen, ist es notwendig,
die besitzrechtlictr aufgeteilten Wirtsdraftsflädren nach ihren Parzellenforrndn, deren
Vergesellsctraftung. zu Verbänden und nadr dem Zusammensdrluß all dieser von
einem Ort aus be'irirtsehaftetdn Parzellen und Pärzellenverbände zu einer Flur zu
betradrten.

lftiterien zur Aufstellung von Flurformentypen werden die Größe und der
physiognomisdr auffallende Umriß der Einzelparzelle als l<leinste besitz- und nut-
zungsredrtlidre Einheit sein, der Zusammenschluß gleiüförmiger, nebeneinander-
liegender Parzellen zu Verbänden, die durch umlaufende Wege.oder andere Begren-
zungsersdreinungen (natürlidre wie kultürlidre) vom übrigen TeiI der Flur getrennt
sind, und sdrließlidr das Zueinander all dieser Formen in der Flur. Die zunehmende
Aufteilung und Besitzzersplitterung der Flur nadr den Gemeinheitsteilungen bewirk-
ten indessen einen Formenreidrtum und teilweise ein derart rege.lloses Zusammen-
liegen der Parzellen, daß eine Typisierung nactr rein physiognomisctren Gesidrts-
punkten nidrt möglidr ist. Deshalb wird einmal die Typisierung, soweit das möglictr
ist, auf die Aekerflur eingesctrränkt. Zum arideren werden neben rein flurformen-
kundlidren Merkmalen genetisdre Gesidrtspunkte berüdrsidrtigt. Soweit eine Altflur
vorliegt, soll diese Ausgangspunkt der Betradrtung sein, da sidr ihre Grundform
in bestimmten Merkmalen bis heute auf die Flurform prägend ausgewirkt hat'
Zwar sind durch Teilung (Separation) und.Zusammenlegung (Verkoppelung) laufend
Veränderungen vorgenommen worden; dennodr ist das Liniensystem der Altflur
niclrt bis äur Unkenntlichkeit abgewandelt worden. Da die Fluren in enger Beziehung
zu den betradtteten ortsformenkundlidren Frsdreinungen. stehen. und. bestimmten
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Ortstypen zugeordnet werden sollen, wird als weiteres Kriterium die Besitzerlolge
der Parzellen berüd<sidrtigt, wonadr Fluren mit Einzellage des Besitzes, wie z. B. die
Einödflur' von Fluren mit Gemengelage der Besitzparzellen getrennt werden müssen.

aa) Parzellenformen und -formationen I

Die Parzelle als kleinste besitz- und nutzungsrecfrilicfrJ Einheit d.er Flur kann
theoretisdr jede Form anrnehmen. Praktisdr ist sie von vielen Faktoren abhängig,
die bestimmte Formen erzwingen oder unmöglidr machen.rEin wesentlictrer Faktor
liegt in der von der Zweckmäßigkeit und von dein Gerät her bestimmten Art der
Bewirtsctraftung. Da sidr diese mit der Mechanisierung in'umwälzendem Maße in
der Nadrkriegszeit änderte, muß man ebenso eine starke Wandlung d.er parzellen-
formen und der Parzellenverbände durch Zusammenlegunlen, umlegungen, über-
haupt durdr Flurbereinigungen erwarten. 

I

Derartige Flurbereinigungen sind. in größerem Maße ersbnals zwisctren 1gl0 und
1930 in Forrn von Privatverkoppelungen in den Gemeinden'Huderq Lahre, Büdrelte,
Lehrte (ohne Kreyenborg) und Dörgen (ohne Groß Dörgen):durchgeführt wordens2)
(Abb. 19, Beil. 3). Sie erfaßten das gesamte ortsnah liegende pflugland, die Altflur,
die nun ihre ursprünglidre Form unregelmäßig-sdrmalstreifiger Parzellenverbände
verlor und in sdrematisdr-blod<ige, für die Bearbeitung zweckmäßigere Parzellen
umgewandelt worden ist. Nidrt von derartigen größereir Privatverkoppelungen
betroffen waren im untersudrungsgebiet die Gemeinden Boköloh, Hamm, Helte sowie
Teile Dörgens (Groß Dörgen) und Lehrtes (Kreyenborg), so daß in diesen Gemeinden
das alte besitzredrtliche Liniensystem, wie es sdron zur Zeit der Gemeinheitsteilungen
Mitte des 19. Jahrhunderts bestand, erhalten blieb. Die zunehmende Unwirtschaftlictr-
keit des stark zersplittert liegenden Besitzes der Altflur zwang diese Gemeinden,
sidt in jüngster Zeit einer umfassenden Flurbereinigung ,zu unterziehen. Durdr-
geführt wurde sie bereits in der Gemeinde Hamm (1g61), igeplant ist sie für die
Gemeinden Helte, Lehrte und Teile der Gemeinde Bückeltel Somit lassen sictr nactr
dem Grad der überformung seit den Gemeinheitsteilungen unierscheiden
1. Altfluren, die kaum verändert worden sind, 

I

2. Altfluren, die durdr Privatverkoppelungen (1910-1930) ;teilweise umgewandelt
worden sind und 

I

3. Altfluren, die durdr eine umfassende Flurbereinigung der jüngsten Zeit (seit
Beginn der 60er Jahre) völlig umgestaltet worden sind. 

I

Mit ihnen wurde eine derartige Vielfalt verschiedener Parzellenformen und
-formationen gebildet, daß das ehemals einheitlidr sdrmalstreifig ausgebildete Par-
zellensystem des Untersudrungsgebietes verlorenging. 

I

Allgemein gliedert man die Parzellenformen in Blöehe und Streifen. Dabei bezeich,-
net man gewöhnlidt als Block alle Parzellen mit einem Längen-Breitenverhältnis
bis zu 2:1, als Streifen alle Parzellen mit größerem Verhältnis. Nach dem Umriß
können unregelmäßig geformte Blöd<e von regelmäßig (sctrematisdr) geformten Blök-
ken, nactr der Größe Kleinblöcke ( ( 1 Morgen) von Großblöd<en ( ) L Morgen)
untersdrieden werden 33). 

IDie streifigen Parzellen weisen mindestens zwei parallele Grenzen auf. Nac:|
dem Verlauf dieser Parallelgrenzen sind s-förmig geschwungene von sdrematisdr
geraden Streifen zu trennen. Nadr der Länge lassen sidr Längstreifen ( ) 350 m)
von Kurzstreifen ( ( 350 m), nadr der Breite Sdrmalstreifen ( < 50 m) von Breit-
streifen ( ) 50 m) untersdreiden (Abb. 2). 

t
I

32) Nr, 118r f20, t42 und 145 Kreisverzeidrnis Meppen, Niedersädrs. Landeskulturamt Ifannover
- Kartenardriv -, I

33) MüUer-Wille, BIöd<e, Streifen und l{ufen, 1962, S. 29?.
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Nadr dem Zusammenschluß von Parzellen ergeben sidr Parzellenformationen, die
ic}r als Parzellenverband bezeidrne, wenn es sidr um einen klar abgrenzbaren Kom-
plex gleidtartig geformter, annähernd gleictr großer, nebeneinanderliegender Par-
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Abb. 2: Parzellenforrnen (Sctrema)

zellen handelt. Für das untersudrungsgebiet lassen sictr folgende Typen von par-
zellenverbänden hervorheben :

Der Verband schmaler, s-f örmig geschwungener Langstrei-
f e n besitzt rundlidre, oft ellipsenförmige, der Bodenplastik und der damit ver-
knüpften Bodenfeudrtigkeit angepaßte umrißformen. rn ihm liegen die langen,
sctrmalen Adrerparzellen, die in ein und derselben Ridrtung gepflügt werden, parallel
nebeneinander, wobei jede von dem sie insgesamt umgebenden weg steüs von der
Sdmalseite der Parzelle zu erreidren ist. Die Besitzparzellen der Anteiler liegen dabei
ohne feststehende Reihenfolge in Gemenge.

50
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Abb. 3: Ort untl Aekerflur Slein Dörgen miü ausgewählten Beürieben 1963
(nactr Katasterunterlagen) , ,

;l

Abb. 4: Ort untl Ackerflur Eutlen miü ausgewählten Betrieben 1963
(nadr l(atasterunterlagen)



Der Verband schmaler, unregelmäßiger Kürzstreif en ist ähn-
lictr aufgebaut. Er besitzt alle Merlimale des Langstreifenverbandes, nur sind die
Parzellen in der LängserstrecJrung kürzer, ihre Breite ist untersdriedlidrer' und die
Größe des gesamten Komplexes ist im allgemeinen kleiner

Bei den schematischen Block-B reitstreifenverb änden handelt
es sictr um ehemalige, durctr Privatverkoppelungen (1910-1930) umgeformte Lang-

abb. 5: orü und acherflur Meppener Felil miü ausgewählten Betrieben 1963

(nadr Katasterunterlagen)

streifen- und l(urzstreifenverbände. Sie sind durdr die Zusammenlegungen und
Umlegungen der Parzellen nicht in regellose BlockJormationen aufgelöst worden.
Wohl durch das Festhalten an dem alten Wegesystem und den alten Umrißlinien
des Parzellenverbandes bedingt, sind sie Verbände mit Gemengelage der Besitzp.ar-
zellen und ,,pflugtechnisctre Einheiten" ral geblieben (Abb. 3, 4).

34) MüUer-Wille, Langstrelfenflur und Drubbel' 1943' S' f9.
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Diesen Verbänden mit Gemengelage der Besitzparzellen gegenüber stehen solctremit gesdrlossenem Besitz der Anteiler sowie Einzelblöche in Bäsitzeinheit.
Der verband schematisch gereihter streif en und der verbands_chematisch gereihter Blöcke mit Einzellage des Bbsitzes sind nachden Gemeinheitsteilungen entstanden und mit der Bildung von jungen Ausbausied-

lungen verbunden. Der Besitz eines Hofes setzt sich nictrt aus äehreren parzellen,
eventuell in versdriedenen Verbänden liegend, zusammen, sondern sctrließt sictrdirekt an den Hof in einem_sehematisctren, breiten Langstreifen oder Großblock an,
so wie es ähnlidr bei den Hufensiedlungen zu beobaclrten ist (Abb. b).

Das Bezeictrnende der Großblockformationen mit streulage desBe$tz9s liegt darin, daß es zu keinem Zusammenschluß gleictrförmiger, nebenein-
anderliegender Parzellen kommt, die durch wege, euerstücfe (Anwender) oder son_
stige Grenzen vom übrigen Teil der Flur getrennt sind und einen Verband. bilden.Große Blöcke wedtseln mit kleinen BlöcJren und Lüdren ausfüllenden Streifen in
unregelmäßiger Folge (Abb. 6).'

abb. 6: orü untr ackerflur Hamm miü ausgewählten Betrieben 1968
(nadr Katasterunterlagen)

^ T:.I"lbrirj=", und verteilung der parzellen und parzenenverbände zeigt ntmGroßteil eine Übereinstimmung mit den bodenplastisehen Gegebenheiten und dendamit in Zusammenhang stehenden Bodenfeuchtigkeitsverhälinissen, so daß auctr,
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die verschiedenen Parzellen-'und Verbandstypen den Reliefformen zugeordnet wer-
den können. Zum Beispiel besdrränken sieh die Lang- und Kurzstreifenverbände
sowie die aus ihnen hervorgegangenen Block-Breitstreifenverbände allein auf did
trockenen, fladren Sandbodenwellen oder die unregelmäßigen, ortsnahen Kleinblöcle
auf die sog. Orts- oder Übergangsstufe. Ihre topographischen Lagen zeigen deutlictr
eine Anpassung an die reliefmäßig bedingte Bodenfeuctrtigkeit. Noch eine,s ist bemer-
kenswert Die räumlictre Anordnung der Parzellen zeigt einen gestaffelten Aufb.au
von Hofnähe zu Ortsferne, von unregelmäßigen Formen über regulierte zu schema-
tisc.hen, etwa von Kleinblöd<en der Ortsstufe über verkoppelte Lang- und Kurzstrei-
fen der Bodenwellen bis zu sdrematis&en Streifen- und Blockformen der nactr, 18b0
au-fgeteilten Allmendän. So zeigen sictr auejl. wieder in diesen Erseleinungen die das
Siedlungsbild formenden und ordnenden Kräfte Mensch und Natur. Das derzeitige
Kulturbild ist als Ergebnis, als Auswirkung dieser beiden, sictr hier verzahnenden
Kräfte zu sehen.

bb) Flur- unrl Sietllungsformen

Die Typisierung der Flurform nehme ictr naeh dem r(ernverb-and der Flur, dem
Esdr vor, soweit es sictr um eine wenig veränderte oder nur durch Privafuerkoppelun-
gen umgewandelte Altflur handelt. Von diesem System d:er Kennzeidrnung muß
abgewidren werden, sofern es sie"l. um jungg planmäßig angelegte Ausbausiedlungen
handelt oder um'soldre Fluren, die durch eine umfassende Flurbereinigung völlig
umgestaltet worden sind. Diese Fluren können nidrt durdr eir:en Kernverband.
typisiert werden, da die gesamte Flur entweder aus einem einzigen, Parzellenverband
ähnlidt den Hufenfluren besteht oder ganzheitlidr von einer nidrt zu gliedernden
gleidrförmigen Parzellenformation eingenommen wird.

Folgende Flurformen lassen sidr untersctreiden:

f.Fluren mit Einzellage des Besitzes:

1. die Blod<flur oder Einödflur alter, schon vor den Gemeinheitsteilungen
existierender Einzelhöfg

2. die sdrematisdre Blod<flur jung angelegter Einzelhöfe,

3. die Flur des sctrematisctren Streifenverbandes und die Flur des sdrematisdren
Blod<verbandes;

II. Fluren mit Gemengelage des Besitzes:

4. die Langstreifenflur und die Kurzstreifenflur mit einem im Kern der Flur
liegenden, sidr direkt an den Ort legenden Langstreifen- bzw. Kurzstreifen-
verband,

5. die Blod<-Breitstreifenflur mit einem im Kern der Flur gelegenen sdrematisdren
Blo ek-Breitstreif enverb and,

6. die sdrematisdre Großblod<flur ohne Kernverband, Folgeersdreinung einer
umfassenden Flurbereinigung,
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Durdt die nun möglidre Zuordnung von Orts- und Flurformen ergeben sictr für
das Untersudrungsgebiet folgende in Tabelle 4 zusammengefaßten Siedlungsformen:
Tabelle 4 Siedlungsformen 1963

Ortsgröße Abbildung

Einzelhof

Einzelhof

IQeinstort

Zwergort

Kleinort .

Kleinstort

Zwergort

Zwergort

Kleinstort/
Kleinort

Zwetgort

Zwerg- und
Kleinort

Einzelhof

Einzelhof

sdremat.
Reihenort

sdlemat.
Reihenort

Gruppenort
unregelm.
Reihenort
Doppelhof

unregelm.
Reihenort
Gruppenort

Gruppenort

sdremat.
Wohnhaus-
gruppe
,,Streuort"

Einzellage
des Besitzes
unregelmäßige
Blochflur
schematisdre
Blod<ftur
Flur des
schematisdren
Streifenverbandes
Flur des
sdrematisctren
Blod<verbandes

Gemengelags d,es
Besitzes
Langstreifenflur
Kurzstreifeirflur

Block-Breitstrei-
fenflur
Blod<-Breitstrei-
fenflur
Block-Breitstrei-'
fenflur

sdrematisdre
Großblod<flur

Wulf
Sdrleper
Gem. Lahre

ivreppener .r-ero
Dörgener Feld

Gem. Büd<elte
Gem. Lehrte

Helte
Kreyenborg

Groß Dörgen
I{ofe
kamphaus

Huden
Klein Dörgen
Lahre, Lehrte,
Bückelte, Bokeloh
Hamm

Gem. Lehrte
Eine spezielle Siedlungsform hat sidr nidrt herausgesclrält, vielmehr liegt die

Eigenart des Untersudrungsgebietes, das keine siedlungsgeographische Einheit bildet,
in dem Neben- und Übereinander sehr verschieden ausgebildeter und ausgestalteter
Siedlungsformen. Leitende Grundform ist die gesctrlossene Gruppensiedlung mit
Gemengelage der Besitzparzellen und überwiegend breitstreifiger und blockiger
Ausformung der Parzellen. Dieser untergeordnet sind die Einöd-, Doppelhof- und
Reihensiedlungen. Die für die Bodenplastik festgestellte Trennungslinie zwisctren
den zwei versdrieden gestalteten Reliefgefügen der Flactrrückengeest und der Tal-
sandebene der Hase findet man nidrt in den siedlungsgeographisctren Erscheinungen
wieder. Eine Grenze zwisdren einem vielleidrt untersdriedlictr gearteten Siedlungs-
gefüge der Niedergeest und der Höhengeest zu ziehen, ist auch nictrt möglictr, da
ein zu kleiner TeiI der Sögeler Geest in das Arbeitsgebiet hineinragt und. keine
eigentlidle ,,Hodrgeestsiedlung" vorliegt, wenn sidr, audr in der Talsandebene sied-
lungsformen und -typen besonderer Eigenart ausgebildet haben, so ist das unter-
sudrungsgebieü insgesamt dodr gleidrartig undr in eine großräumigere siedlungs-
geographisdre Einheit einzuordnen.
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ct) Wudrsformen und -forrriationen (Abb' 20, Beil. 4)

Die flächenhaften Formen der Bodenplastik sowie der besitzrechtlictr und nutzungs-
mäßig 'in Parzellen aufgeteilten Flur sind nodrmals überlagert von pflanzlichen

Wuctriformen und -formationen. Als typisctre Pflanzenformen sind zu untersdreiden

" 1. sommergrüne, breitkronige Bäume mit ausgepiägtem Stamm wie die Buctre
:oder Eidte,

2. immergrüne Nadelbäume mit d,urchgehendem Stamm und gestrechter, schmaier
Kronenform wie die Fichte oder rundlictrer, sdrirmförmiger Krone wie die Kiefer,

3. periodisctr kahle Sträucher, die nictrt wie die obigen Baumarten in'Stamm
und Krone gegliedert sind. Dieser Wuchsform kommt insofern eine Bedeutung zu'
als sie meist bis zwei Meter hoctr ist und somit über die Sidrtbarkeit in einem

sctrwactr reliefierten Raum entsctreidet, d. h' offenes Land von geschlossenem Land
trennt.

4. krautige Pflanzen wie Gräser, Heiden und

. 5. Nutzpflanzen wie . Getreide und Knollengewädrse, die in einem jährlidten
Rhythmus angebaut wärden und innerhalb des Offenlandes einen regelmäßigen
Wectrsel des Bildes bedingen.

Diese vom Aufriß her gesehenen Wuchsformen treten in physiognomisdr gescttlos-

senen Gruppen zusammen. Sie werden als Pflanzen- oder Wudrsformationen
bezeictrnet und stetlen nach dem Aufriß und Grundriß einen fest zu umgrenzenden

Komplex dar. In der unteren Haseniederung treten nebeneinander folgende Forma-
tionen auf: Nadelwälder, Laubwälder, Mischwälder, straudr- und Busdrwerk, Gras-

flächen (wiesen und weiden), atlantisctr,e Heiden, Moore sowie Nutzpflanzenforma-
tionen. Offene, grasreictre '!;ormationen wechseln mit gesctrlossenen Wald- und

Strauehformationän, die kulissenartig das weite grüure Fladlland durdrsetzen und

aufloekern. So entsteht der Eindrudr einer parkähnlidten Landsdraft. Der 'Wedtsel

von Waldland .und Offenland, das oftmals durch, Straudr- und Busdrwerkreihen
(: Hecl<en) entlang den Wirtsctraftsgrenzen zergliedert wird, ist typisdr für die

untere Haseniederung.

Welehe Verbreitung und Verteilung weisen diese Wudrsformationen nun auf?

Nach welcl.en Kriteriä lassen sie sich in das bisherige Bild einfügen? - Wie ist
ihre Lage zu den bodenplastisctten Formen und zu den Orten?

Nactr 'Angaben des Katasteramtes Meppen ergibt sictr für 1963 eine Statistik
der Gemeindln, wie sie in Tabelle 5 zusammengestellt worden ist.

' Aus ihr ist ein Vorherrsctren der Weidefläctren mit 33,3 o/o vör Ackerland mit 25 o/o

und Holzungen mit 1g,b o/o der Gesamtwirtsctr,aftsfläche zu entnehmen. Es ergibt sidt
eine deuttictre Abstufu4g von der Graslandfläche (38,40/o) zur Ackerlandflädre (25010),

so daß siel die untere rtaseniederung klar in die norddeutsctre Grasland-Ackerbau-

region mit einem starken übergewictrt an Grünland einreiht. Dieses Verhältnis der

Nritzfläctren überträgt'sictr, wiJman der Tabelle 5 entnehmen kann, mit geringen

Abweichungen auf die einzelnen Gemarkungen. 'Innerhalb derselben allerdings tritt
eine merklictre Differenzierung ein, die z. T. durctr die natürlidren Standorte bedingt

ist, sich z. T. aber auch nactr, den verschiedenen siedlungstypen ridttet'

So besitzen die gewactrsenen Siedlungen wie die Gruppen-siedlungen, die Doppelhöfe

und viele ninzeltrtife einä speziflsctre Anordnung und Vergesellsdraftung der

genannten 'wuctrsformationen. Diese ordnung ist einmal durdr einen vergleidt von

wu'chsformationen und bodenplastisctren Formen zu verstehen, ztrm anderen durdr

"iJ""-Vurgf"ich 
mit der r.age z-um Wirtsctraftsort. Ausgehend von den Orten legt sidt

um diese ein innerer hofnaher Ring mit Hofwaldungen, Gärten, obst- und sdrweine-
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Tabelle 5 Verüeilung rler Wirtschaftsflächen 1963

weiden und z' T. mit Wiesen. Dieser ortsring liegt in der orts- und Flactrhangstufe,in der sidr Adrer- und 
_Grasrand uegegnen- "sr 

besitzt eine übergangslage zwisctrenf euclrten und trocJ<enen S tandorten, i*i. o Ä ä;r;;ä ;ä"ä;ffiä
Den sidl oberhalb des Flachhangs anschließenden grundwasserfernen, trockenensandbodenwelren ist ohne Einsctrrä"kd; d"; Ackerrand. ,u"oorao".r. Auf ihnen sinddie hier sog. ortsnahe" Trüj una xamp-e -it ürr"n oft 

";h;;ri.lr"ri 
pt"gg".r"uflagenangelegt. ordnen sich die Esctr,e direki an den ortsring ;;;-Jo-.ori"a"., sictr dieälteren Ausbauten der r(ämpe meistens io *t t"*""en Lagen an jene.an. Nictrt mehran eine bestimmte Botlenplastik ats vietmetrr aurctr trocr<eie-uir ü.tägig-trockene Bo-denfeuctrtigkeit gebunden sind die kleineren, hoffernen a.lolrrttiJt", die in jüngererZeit in den ehemaligen.Anmenden 

""eui"Ät 
worden ri"a 

""ä-oit ,,Feld,.-Namentragen' Dieser direkt an den innerste" o-"tr"i"g ansclrließende Ä&erset<tor (Einzelhofwulf, Doppelhof Hofe oder Groß Dörgen, Cruppens;edrung Helte, Bückerte, rrudenoder Lahre), der sich teilweise. r.r "i.u* iasl-gesctrto..ö*-ÄÄturring ausweitet(Lehrte, Hamm oder rü_ein_Dörgdn), zersplittert langsam in einzeine Ackerstücke undgeht in Grasland oder'Wald übei.

, Dem-AcJrersektor gegenüber steht der Gfaslandsektor, d.er überuriegend die feuch-ten Badr- und Flußauen ausfüllt, somit als Niederungsstufe zur Höhenstufe oder,,Feldstufe" der Bodenwellen das &gengewictrt darstellt. Beginnend il-A;;;;"ä;sdLweineweiden und'wiesen setzt ei sit tüe" die Viehweiden in mitflerer ortsfernefort bis in die ortsfernen '\[iesen. Ackersektor und Graslandsektor, der enfupreehenddem prozentualen verhältnis (Graslana : Äcr.-er : wald :,2 , irs ,iiär" größere Frächeeinnimmt ergänzen sictr zu einem zweiten Wirtsctraftsring.
Der wald a1s dritte wesentlictre 'lvuchsformation und wirtschaftsfläctre ist fastausschließridr an die Flugsande gebunden. Deshalb ordnei 

""-.io-"iot einer regel_haften Nutzfl ädrenverteilung untJr.
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Wirtschaftsflädren Bokeloh
ha olo

Bückelte
ha olo

Dörgen
ha olo

Hamm
ha olo

Helte
ha olo

Adrerland
Gartenland
Weiden

,Wiesen
Streuwiesen
Hutung

tL4 25,6
2 0,5

153 34,4

:
30 6,7

182 24,6

1 0,1
229 30,9

4 0,b
I 0,1
3 0,4

180 20,2

B 0,8
285 31,9

7 0,9

30 3,4

95 22,9

L 0,2
133 31,1

5 t,2
1 0,2

25 5,9

274 22,7

3 0,2
432 35,8
41 3,4
3 0,2

68 5,6
landwirtsdr.
Nutzflädre 299 67,2 420 56,6 505 56,6 260 60,9 8.2L 67,9

Holzungen
Wasser
Moor
Heide
Abbauland
UnIand
Hofland
Straßen, Wege
Sonstiges

68 15,3
13 3,0

23 5,2

| 0,2
| 0,2

14 3,1
23 5,2
3 0,6

227 30,6
18 2,4
2 0,9

': 'j
;;
38 . 5,1

I 0,1

153 L7,2

52 5,8
69 7,9

53 6,0
4 0,5
1 0,1

13 1,4
36 4,0
4 0,5

9g 29,0

42 g,g

B 1,9

_
5 1,2

13 3,1

222 18,4
44 3,6

39 3,2

19 1,5

64 5,3

1 0,1
Gesamt 445 100,0 744 100,0 890 100,0 427 100,0 2t2 100,0



Huden
ha olo

Lahre
ha olo

Lehrte
ha olo

Unters.-Geb.
ha olo Wirtsdraftsflädren

104 27,4

1 0,3
163 43,0
12 3,2

13 3,4

232 27,4

2 0,2
276 32,7

8 0,9

5 0,6

3 0,4

272 31,8

5 0,6
262 30,7
21 2,5
4 0,5

14 1,6

1453 25,0

18 0,3

1933 33,3 I98 1.7 |

t4 o,z f 
ee,+

186 9,2 )

Ad<erland
Gartenland
Weiden
Wiesen'
Streuwiesen
Hutung

293 77,9 526 62,2 5?8 67,7 3702 63,7
landwirtsdr.
Nutzfläche

30 ?,9

23 6,0

I 2,3

l*
I 2,0

16 4,1

t 0,2

204 24,2
32 3,8

38 4,5

;*
15 L,7

:':

131 15,3

42 4,9
1 0,1

32 3,7

1 0,1

20 2,3
46 5,4
3 0,3

1133 19,5

268 4,6

72 1,4
229 4,0

5 0,1

6 0,1

104 1,8

265 4,6
13 0,2

Holzungen
Wasser
Moor
Heide
Abbauland,
Unland
Hofland
Straßen, Wege
Sonstiges .

3?9 100,0 846 100,0 854 100,0 5?97 100,0 Gesamt

Das Idealbild einer Nutzfläctrenverteilung, allein nadl mensdrlidren Zwed<mäßig-
keiten aufgebaut, würde hofnah Gartenland, Hofwaldungen und Sdrweineweiden,
ortsnah Ackerland und in mittlerer Ortsferne Weiden zeigen, dagegen ortsfern 'Wiesen

und Waldungen, wie es dem Arbeitsaufwand entspridrt. In Wirklidrkeit aber werden
diese Ringe durefi die natürliehen Verhältnisse gespnengt und zum Teil extrem aus-
einandergespalten, wenn zum Beispiel gfoße Kiefernforste, auf Flugsanden angelegt
(Heltg Kamphaus, Groß Dörgen, Sctrleper), keilartig durdr die Ringe bis in Ortsnähe
vorstoßen. Die ,,ideale Betriebsraumgestalt" ist in diesem Untersuchungsgebiet in
erheblictrem Maße gerade durdr Flugsandeinwirkungen gestört worden.

Alle Flugsande sind durctr Aufforstungen festgelegt worden, so daß bei ihrer star-
ken Verbreitung große Flächen, die regellos über das Untersudrundsgebiet verteilt
sind, I(iefernwald tragen. Dieser erst zu Beginn des 19. Jahrhunderts aufgeforstete
Nadelwald - bis dahin haben nocJ:, stärkste Verwehungen stattgefunden, die durdl
eine systematisctrg von amtlicher Stelle angeordnete Kiefernpflanzung festgelegt
.worden sind - nimmt auctr den größten Teil der 'Waldbestände überhaupt ein' Sie
geben in anschaulictrer Weise die Bodenverhältnisse wieder, nehmen sie doctr die san-
digsten, troel<ensten und leichtesten Böden ein. Diese Waldflächen sind demzufolge an
teine örttnung gebunden rinO niOt etwa als ortsfern zu fixieren. Lediglietr die hof-
nahen, heute nbdr seltenen Eichenwaldungen und die ortsfernen kleinen Reste

Erlen-Bructrwaldes (2. B. in den Gemarkungen Lahrg lluden, Ilelte) ergänzen den

Waldbestand und fügen sidr der oben genannten Ordnung ein.

Von dieser Besonderheit abgesehen ist allgemein eine der Bodenplastik angepaßte

Sektoren-Ringanordnung festzustellen.. So fotgt dem innersten hofnahen Ring, der

immer in sictr gesctrlosseltt ist, ein zweiier, breiter, in mindestens zwei Sektoren aufge-

teilter Acker-Graslandring. Ein ansctrließender schmalerer Waldring (Büelelte, Hofe,

Sctrleper bzw. Hamm, Lahrg Groß Dörgen)'oder ein keilartig in den zweiten Ring
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eingesdrobener Waldsektor (Heltg Steltenberg, Wulfhof) rtrnden das Wirtschafts-
flä&enbild der alten Einzelhöfg Doppelhöfe und Gruppensiedlungen ab.

' : 'Abb. 7: ßaumbilcler der bäu'erlicheir Sietilungen 1g68' : (schema)

' 'Pi"t, .Anordäung der . Wuehsforniationen 'und Wirtschaftsflächen finden wirweder bei den streusiedldngen noctr bei den geplanten Reihensiedlungen. rn den
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Streusiedlungen liegt eine ungeregelte Vergesellsdraftung, eine vielfältige Misehung
von kleinflädrigen AcJ<er- und Graslandstüd<en, die von Waldstücl<en durctrsetzt sind,
vor. Das Raumbild der Wirtsdraftsflädren ist uneinheitlictr. Man kann lediglictr fest-
stellen, daß die einzelnen Betriebsstellen der Streusiedlungen eine Lage zwischen
Acker- und Graslandflädren einnehmen. Diese Lage ist aber an keine Oberfläehen-
form gebunden.

Die Reihensiedlungen weisen demgegenüber wieder eine klare Ordnung auf. Bei
ihnen fehlt der Hofwald, überhaupt jeglidre Waldung. Ihre Wirtsctraftsfläctre ist sctre-
matisdr in einen Grasland- und Ad<erlandsektor aufgeteilt, d. h., das Wirtsctrafts-
flä&enbild weist keine Ringanordnung auf. Zum einen ist keine Bindung an eine
Oberflädrenform gegeben, zwn anderen besteht nidrt die Notwendigkeit, aus
arbeitsökonomisdren Gründen ortsnahe und ortsferne Nutzflädren zu trennen, da
bei der Forrn un!. Illeinheit der Siedlungen sowie der besitzrectrtlidren Aufteilung
das Wirtsdraftsland immer hofnah liegt, Der hofnahe Ring allerdings, aus Garten
und Sdrweineweide bestehenp, legt sidr audr hier um die Gebäude- und Hofplatz-
flädren. Somit ergeben siclr drei verschiedene Raumbilder der Wirtsdraftsflädren

. und Wudrsformationen (Abb. 7).

e) Formale unrl ihre Gefüge (Abb. 8; Abb. 21, Beil. 5)

Nadr dieser nodr, kein Formalgefüge bietenden Analyse und Besdrreibung erfolgt
nun in einer vertikalen und in einer horizontalen Integr.ation der Formalelemente die
Synthese. In der Vertikalintegration werden Oberflädrenform, Ortsform, Flurform und
Wudrsform in typisierender Abstraktion zu Formalen zusammengefaßt, Charakteri-
stisdr ist dieser Versdrmelzung der formalen Elemente zum Formal, daß das Ergebnis
jeweils einen horizontal begrenzbaren, physiognomisdr annähernd homogen ersdrei-
nenden Erdaussdrnitt liefert, Diese Vertikalintegration ist zu ergänzen durch die
Horizontalintegration. Bei den Formalen handelt es sich um Typen kleinster formaler
Raumgebildg um mehrfactr und in einem tylrisdren Muster oder Mosaik wiederkeh-
rende Standorteinheiten, die sidr zu jeweils drarakteristisdren Formalgefügen zusam-
menlegen. fn diesen Formalgefügen, in der speziflsdren Vergesellsctraftung der For-
male besitzen wir das formale Grundgerüst der Landschaft, die dort ihre Grenze
findet, wo das Gefügemuster der Fortnale ein anderes wird, Dementspredrend kann
man das Formalgefüge als Landsdraftsformal oder audr allgemeiner als Forrnalraum
bezeidrnen.

Die Formale d.es Untersuchungsgebietes werden abgegrenzt als Bereictre, die mit
der größten, gesdrlossen zusammenhängenden, von einem Ort aus bewirtsdrafteten
Flädre übereinstimmen. Diäs läßt sidr, mit Hilfe einer Besitz- und Betriebsflädten-
kartierung leictrt erreictren. Aul Grund der punkthaften Formen der Orte und Ort-
sdraften, der flädrenhaften Formen der Bodenplastik und Wirtsdtaftsflädten und der
linienhaften Formen in der Flur lassen sich folgende Formale untensdreiden:

A. Gewaehsene Siedlungen

L Einödhofsiedlungen

II. Doppelhofsiedlungen

III. Gruppensiedluagen
1. mit Langstreifenflur
2. mit Blod<-Breitstreifenflur
3. mit Großblodrflur
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Abb. 8: Formalgefüge der Easenleclerung 1963
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B. Plansiedlungen

I. Reiherisiedlungen

a) sdtematisdr
1. mit FIur des Streifenverbandes
2. mit Flur des Blod<verbandes

b) unregelmäßig
1. mit Block-Breitstreifenflur
2. mit Kurzstreifenflur

IL Sdrematisctr,e Wohnhausgruppen

C. Streusiedlungen.

Aus Abb. 8 ist die Struktur und der Aufbau der Formale, ist das Gefüge, das
Ineinandergreifen und die Vergesellsdraftung der Formalelemente dieser Raumtypen,
aus Abb, 21, Beil. 5 die Anordnung der ausgesonderten Formale zu entnehmen.
Sie bilden ein drarakteristisdres Gefüge, das weitgehend in seinem Aufbau durctr den
Flußlauf der Hase seine Ordnung erhalten hat. Dieser Actrse folgen zu beiden Seiten
in zwei Parallelen in fast regelmäßigen Abständen die Gruppensiedlungen, typisiert
nadr der Ortsgröße durdr ll.lein- und Illeinstformen, nadr der Ortsform durctr rund-
liclre, unregelmäßig gewadrsene Gruppenorte bäuerlicher prägung, nach der Boden-
plastik durctr, fladte, dem Rand der Haseaue aufsitzende Bodenwellen, nach der Flur-
form durdr Blodr-Breitstreifenverbände, nadr dem Bewudrs durch den Wectrsel
offener, grasreicher Formationen mit gesdrlossenen, kulissenartig wirkenden Wald-
und straudrformationen. Nur selten wird dieses Gefüge durdr Einöd- und Doppelhof-
siedlungen unterbrodren. Nördlidr bzw. südlidr dieser Gruppensiedlungen fügen sictr
auf den ansdrließenden Ebenheiten entweder Streusiedlungen an oder aber
Reihensiedlungen. Stellen die Streusiedlungen eine ungeordnete Misdr,ung und über-
lagerung versdriedenster Formalelemente dar, so sind die geplanten Reihensiedlungen
nördlidr der Hase mit ihren Streifenverbänden den Hufensiedlungen zu vergleiehen,
die südlidten, in jüngster Zeit angelegten Plansiedlungen mit Blockverbänden einer
Aufreihung moderner Einödhöfe. Nur im Idealfall treten diese Formale in der in
Abb. I dargestellten Abfolge auf (2. B. Gemarkung Lehrte), im allgemeinen fällt ent-
weder die Streusiedlung oaler Reihensiedlung aus dem formalen Raumbild fort.

2. Das Heide-Ad<erbauerntum des ausgehenden 19. Jahrhunderts

Das gegenwärtige Bild der ländlidr-agrar geprägten unteren Haseniederung ist
nidtt das Ergebnis der Tätigkeit einer Generation, sondern vieler Generationen, die
Sie langsam wadrsen ließen, indem sie Vorhandenes übernahmen und benutzten und
Neues in Anpassung an denLebensraum hinzufügten.

Die Siedlung als das mehr statisctre Element innerhalb anthropogen geformter
Landsdraften bewahrt einmal gesdraffene Formen über lange Zeit, so daß eine
Betradrtung des Siedlungsbildes am ehesten.Entstehung und Entwidrlung einer Land-
sdtaft aufhellt. Deshalb wird 2unädrst das wictr,tigste Quellenmaterial, das fiir diesen
Raum erst um 18?1 aufgestellte erste Kataster, ausgewertet nadr Größe und Grundriß
der Höfe und Ortschaften, nach Größe, Verteilung sowie besitzredrtlieher und
nutzungsmäßiger Aufteilung der Wirtsdraftsflädren sowie nach Orts- und Flurnamen.
Ergänzend benutze ie.h Karten und Urkunden des Niedersädrsisdren Staatsardrivs
Osnabrück, des Niedersäeitrsisdren Landeskulturamtes in Hannover und des Mep-
pen-Arenbergisdren Ardrivs sowie die Erstausgabe der Meßtisdrblätter Haselünne
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(Nr. 1729) und Klein Berssen (Nr. 1657) von 1898. Ur-Meßtisdrblätter, mit deren Auf-
nahme bereits 1816 begonnen wurde, liegen für dieses Gebiet nicht vor 35).

Die Zusamrnenf,assung gibt das Bild der agrarbäuerlidren Landsdraft um 1871,
also gerade zur Zeit der Gemeinheitsteiiungen wieder, mit denen die Auflösung des
alten Siedlungsbildes des Heidebauerntums wesentlidr verbunden ist, das vom Grün-
landbauerntum abgelöst wird. Die ersten mehr auf private Initiative durdrgeführten
Gemeinheitsüeilungen (Spezialteilungen). lassen sictr bereits für 1853 (Helte), 1856
(Lehrte) und 1860 (Büdrelte) belegen. Sie erfaßten aber nur kleine Teile der Allmen-
den. Die Generalteilung der großen Gemeinheiten wurde indessen erst nactr 1863
durdtgeführt. Die Aufteilung des Osterbrocks, jene zwisctren Teglingen, Heltq Lehrte,
Büd<elte, dem Engelbertswald, Bramhar und Varloh gelegene große Bructrniederung,
fand 1863-1865 statt, die Aufteilung der Gemeinheiten in den nördlidr, der Hase
gelegenen Gemarkungen sogar erst in den 80er und gOer Jahren 30) (Abb. 19, Beit. 3).

a) Orte untl Ortschaften (Abb. 22, Beil. 6)

aa.l Zatil,Dichte und Größe

Im Untersuchungsgebiet bestehen ntr Zeit der ersten Katasteraufnahme 18 Orte
bzw. Ortsctraften. Das ergibt eine Siedlungsdidrte von 0,3 Orten pro km2. Auf jeden
Ort entfallen im Durdrsdrnitt 340 ha Fläctrg so daß die mittlere Entfernung zweier
benadrbarter Orte 1844, m beträgt. Diesen Orten und Ortsctraften sind nidrt die
10 alleinstehenden Heuerstellen. zugezählt, da sie keinen Landbesitz haben. Zieht man
sie in d,ie Beredrnungen mit ein, so ergibt sidt eine mittlere Entfernung zweier
benadrbarter Orte von 14?6 m und eine Ortsdictrte von 0,45 Orten pro lcr2. Verglidten
mit den für 1963 erredrneten Werten ergibt sidr eine geringere Streuung der Orte.
Größtenteils konzentrieren sidr die Wohnplätze auf die in den einzelnen Gemarkun-
gen zentral gelegenen Ortsdraften Bokeloh, Lahre, Huden,.Ifamm, Bückelte, Lehrte
und Helte. Diese stellen die Grundsdridrt, das Gerüst, sozusagen die Brennpunküe des
alten Siedlungsnetzes mit seiner typisdren Zellenstruktur dar. Untergeordnet sind diesen
Sammelpunkten kleinere und später entstandene Orte wie in der Gemarkung Helte
etwa Hofe, Kamphaus, Lammersfelde und Steltenberg oder in der Gemarkung Lehrte
Ikeyenborg oder aber Einzelhöfe. Zu erwähnen bleiben von den Einzethöfen lediglictt
Sdtleper und Wulf (Große Dörgen) als urkundlidr sdron früh erwähnte und somit audr,
der alten Siedlungsgrundsdridrt angehörende Altbauernhöfe. Alle übrigen Einzelhöfe
sind jüngere Ausbauhöfe. Die Gemarkung Dörgen dagegen.weist keine Mittelpunkts-
ortsdraft auf, sondern besitzt die drei sehr kleinen Orte Groß Dörgen, Klein Dörgen
und den Einzelhof Wulf.

Die Größe der Orte bzw. Ortschaften nactr der Zahl ihrer Wohnhäuser ist zwar
untersctriedlidr, bewegt sidr aber in engen Sdrranken. Von den 18 Orten sind neben
5 Einzelhöfen, von denen ledigüch die sctron erwähnten zwei einein lärigeren Bestand,
und somit weitere Bedeutung haben, 6 Zwergorte und der Rest Kleinstortg von denen
nur Lehrte den Kleinorten (25-50 Wohnplätze) nahe steht. Für das Untersudrungs-
gebiet ist deshalb ein bemerkenswerter Rückgang der Zahl der Einzelhöfe gegenüber
1963 festzustellen. I(leinstorte und vor allem Zwergorte bestimmten das Siedrl.ungs-
bild um 18?1, wobei die Zwergorte für die untere Haseniedbrung sdron vor dem
starken ländlichen Bevölkerungszuwadrs und dem dadurdr erzwungenen Ansetzen
landloser Heuerleute seit etwa 1700 die beherrsdrende Sied,lungsform darstellen.

35) Kleinn, Topographisdre Landesaufnahme 1841 und 1963, 1963, S. 102,
30) Nr. ?, 23, 25, 29, 33, 62, 68, 69, ?1, ??, 85, 8?, 93, 95, 107, 108, 110 Kreisverzeidrnis Meppen,

Niedersädrs, Landeskulturamt I{annover - Kartenardrlv -,
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bb) Grunilriß

Der Grundriß der Ortsdraften führt zu einer weiteren Typisierung. Da die Orts-
forrn nur geringe Veränderungen von 1871 bis 1963 durchgemaüt hat kann idl midr
auf die bisher gegebene Besctrreibung stützen und midr auf die Erklärung der voll-
zogenen Anderungen besdrränken. Diese umfassen das Wegenetz. Es wurde ausgebaut,
sdrematisiert und erfuhr durch den Straßenbau Begradigungen, Durctrbrüdte und
Ergänzung durdr neue Verbindungswege. Dadurdr wurden die unregelmäßigen
Grundrißformen der Hofkomplexe beseitigt und sdrematisdre erzwungen.

Zum anderen ist eine Anderung des Ortsgefüges zu verzeidrnen, das ehemals eine
größere Aufgelodrertheit seiner Hofstellen zeigte. Zubauten durdr 'Wohnhäuser und
'Wohnhauskomplexe am Rande der Ortsclraften, wie man sie heute etwa in Bokeloh,
Büd<elte und Lehrte vorfindet, gab es nicht. Die Orte setzen sidr allein aus bäuer-
lidren Hofstellen, durdr Heuerhäuser er'gänzt, zusammen. fnnerhalb dieses rein bäuer-
lidren Ortsgefüges sind ebenfalls Veränderungen eingetreten durdr Zusammenlegun-
gen, Teilungen, Absplitterungen und auch Auflösungen von Höfen. Die Auflösungen
beziehen sidr größtenteils auf Heuerstellen, weniger auf Altbauernhöfe.

Lehrte hat die größten Wandlungen durdrgemadrt. 1871 stellte es eine didrte
Gruppe von kleinbäuerlidren Höfen geringer Erbesqualität dar, die sidr eng um
drei große Vollerbhöfe legten. Eine starke Aussiedlung in jüngster Zeit, mehrere
Auflösungen innerhalb der Hofgruppe und ein neuerdings wieder einsetzender Zu-
bau durctr Wohnhäuser veränderten dann das Ortsbild Letrrtes zum heutigen.

Abgesehen von frehrte ist gegenüber 1963 aber in den anderen Gruppenorten,
besonders in Helte, BücJreltg Hamm, Huderq Lahre, Klein Dörgen und Bokeloh eine
nur geringe Anderung des Ortsbildes zu erkennen. Lediglidt ist durctr das Fehlen der
An- und Zubauten eine Lockerung des Ortsgefüges zu verzeidrnen, womit eine Her-
vorkehrung des ehemaligen Siedlungszustandes und Siedlungsbildes verbunden ist
dias uns auf ein vor 18?1 typisches, heute nadr den Markenteilungen nidrt mehr vor-
handenes und längst vergessenes ortsformenkundlidres Merkmal aufmerksam madtt:
den B r i n k. Er stellt innerhalb dieser Gruppenortsdraften eine weit über das Unter-
suchungsgebiet hinausgehende widrtige Ersdreinung dar, wie einem ,,Beridrt über
das Vorkommen, die Verbreitung und den Zustand der gemeinen Gehölzer" 37) in den
Gerictrten Haselünne und, Hürnmling aus dem Jahre 1709 zu entnehmen ist. Danadr
besitzen im Untersudrungsgebiet Lehrte, BücJ<e1te, Hamm, Huden und Lahre einen
Brink. Weitere Beispiele sind außerhalb des Arbeitsraumes Lohe, Westerloh, Fledrum,
Lastrup, Herßum, Vinnen, Ahmsen, Klein Berßen im Gerictrt Haselünne und Hüven,
Eisten, Sögel, Spahn, Harrenstätte, Werpeloh, Lathen, Wippingen und Borken im
Gerictrt Hümmling. fn einigen Fällen werden in diesem Beridrt mehrere Brinke einer
Ortschaft unterschieden und dann wie in Werpeloh oder Herßum genauer als Oster
Brink, Wester Brink oder Dorf Brink bzw. mittlerer Ortsbrink bezeidrnet. Danadr hat
man nicht grundsätzlictr unter Brink einen inmitten einer Bauernsdraft mehr oder
weniger freien Platz, der mit Eidren bepflanzt ist, zu verstehen, wie er etwa von
Hanenkamp für Börger beschrieben wird 38) oder sidr für Büd<elte in folgender 'Weise

aus einer alten Chronik rekonstruieren läßt:

Bückelte besaß bis 1922 einen Brink 30), der in einem der gesamten Bauern-
sctraft gehörenden Weideplatz bestand. Rund um diesen Platz legten sicb, die meist
durctr Hecken derartig eingefriedigten Höfe, daß ein von allen Seiten fest abgesdrlosse-
ner Grasplatz vorhanden war, auf dem das Vieh aller Bauern weiden und, vor Raub-
wild geschützt, übernactrten konnte. Durctr ? Tore bzw, Pforteri, sög. Hedrs, zur um-

37) Akte A \rII 8a Meppen-Arensbergisdres Ardliv.
38) Hanenkamp, Börger, 195r, S. ?3.
roi Är.tä-ui.-i+'z-Kräin'er;;th;is'rueppen, Niealersäcbs. Lanaleskulturamt rrannover - Karten-

ardriv -.
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gebenden Flur hin geöffnet, stellte Bückelte bis zur Aufteilung des gemeinen Brinkes
1922 eine vöIlig abgesdrlossene ortsdraft, ein typisctres platzdorf dar (Abb. 9).

Hotst€lle

a Vollorbs

e 5/6 Erbo

O 3/4 Erbs

e Halbsrb€

O 1/3 Erbo

O 1/4 Erb6

  Hsuormann ffi erint u. fapetto

Lg -.Ni t^ Trb. 5 : ffono

o iO !@ l$h

Abb. 9: Ort Bückelte, Zustancl Miütelalter, lZB0 und lgg3
(rekonstr. nadl: unterlagen Katasteramt Meppen, Arenberg. Arch. Meppen, Nieder-
säctts. St.-Ardr. Osnabrück, Niedersächs. Lä;dedkulturamt- Hannoveri -ordsctrronik)

fn Ifuden eigibt sictr ein ähnliehes Bild, nur umschließen die Höfe hier einen mehr
länglichen Brink, der 1889/90 an die einzelnen Beerbten aufgeteilt und später so
bebaut wurde, daß aus dem heutigen Ortsbild nicht mehr das ähemalige ,,piatzdorf,.erkennbar ist.

Wahrscbeinlictr durctr eine nützlictre und notwendige Erweiterung des ursprünglictr
auf den Ortskern besdrränkten Brinkes bedingt, Iäßt sich für Lähre eine weiter-
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Tabelle 6 Erbesqualitäten iler Bückelter Hofstellen 1?30-1893.)

Hof
Nr.

vor
1?30

t730

Name ?#tr

7845

Name ?#;;

1893

Name ?#i;

nadr dem 1.
I(ataster

1871

Name ?#ä;

1.

2.

2a.

3a.
3b.

4a.
D.

6.

6a.
7.

8a.
8.

8b.
9.

10.

VE

VE

VE

IrE

IrE

VE

VE

VE

Sctrwin- VE
deler
Berens \IE

u2E
Prins 7l2E
Hoge LlzE.
Brinker ll2ß
Künne- VE
ken
Ludden- IIE
Sdrleper

Döbber \IE

Ni"rrr".r., Vn

Pels u4E
Voß- L| E
Nesen

Voß

Sdrwin- VE
deler
Grote Ll4E,
Aver- ll4E,
dunk

tl2E,
Prins ll2+2148
Hoge 112+1168
Brinker 1/3E
I(ünne- VE
ken
Sdrleper 3l4E

Robben ll4E
Döbber ]IE
Niemann ll4E
Sdrulte Ll4E
Sdrlömer 7l4E
Pels ll4+Ll4B
Voß Ll4E

Voß

Sdrwin- VE
deler

Kahle Ll4E

Voß LlzE
Prins \IE
noeö E/6E
Brinker L|SE
I(ünne- VE
ken
Menke 3l4E.

Robben LI4E
Sdrlömer VE+1/48

Schulte LI4F

Pels LI2E,
Mohs

LI4EBorken

LI4E,

Sdrwin- VE
cleler

Kahle Ei

Voß \rE
Prins VE
Hoge \rE
Brinker \IE
Künne- VE
ken
Menke VE

Robben Ei
Sdrlömer VE
Borken Ei
Sctrulte Ei

Pels VE

.) Nach: Akten Arenberglsdres Archlv Meppen, Nledersädlsisdres Staatsarctrlv Osnabrttd<, Nie-
dersädrslsdles Landeskulturamt l{annover (Archiv), elne OrtschroDlk

entwiekelte Form des Brinkes aufzeigen. Einer Prozeßakte des Meppen-Arenber-
gisdten Archivs nol und einer zugehörigen Handzeidrnung der Ortschaft Lahre aus
dem Jahre 1?70 ist zu entnehmen, daß Lahre ,,wie fast alle Bauersdraften,, mit einem
gemeinschaftlidren Zaun umgeben ist, in dessen fnnerem die Höfe um einen Brink
gruppiert liegen. Die Höfe sind samt ihren Kohlgärten wiederum mit einem Zaun um-
geben, so daß der Brink aus einem der Gemeinen Mark abgesonderten und mit Eidren
bepflanzten gemeinsdraftlidren Weideplatz innerhalb der Hofgruppe besteht. Ein
zweiter Brink legt sidr randlidr an den Ortskern von Lahre. Dieser Brink ist wie
in Werpeloh und Herßum etwa der Oster und Wester Brink als zwedrmäßige
Erweiterung und Ausbau eines ursprünglidr sdron vorhandenen ,,Dorf Brinkes"
anzusehen.

Ebenso läßt sidr in Teglingen, einer dem Arbeitsgebiet benadrbarten Ortsdraft, und
in Hamm ein Brink nadrweisen. Durch den Zubau von lfeuer-, Brinksitzer- und
Erbkötterstellen ging der Brink in Teglingen schon im 16. Jahrhundert verloren,
während er in Hamm, lediglictr von wenigen Heuerhäusern besetzt, nodr erkennbar
ist.

In Büdreltg Huden, Lahre und. Hamm finden wir also um 18?1 als Ortsform ein
Platzdorf : eine Gruppe von 3-10 locker und unregelmäßig zusammengestell-

10) Akte A VII 8b Meppen-Arenbergisdres Ardllv.
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ten Vollerbhöfen umsdrließt einen Brink, der aber'auch die Bauersctraft weiterhiri
teilweise oder ganz umfassen kann. Die.inneren Grenzen des Brinkes fallen mit den
Hofgrenzen zusammen, Nadr, außen hin ist der Brink und damit die gesamte
ortsdraft durdr einen Zaun abgeschlossen, manctrmal sogar teilweise oder ganz
umwallt wie in werpeloh ar). Ptorten, sog, Hecks, bilden d.en zugang zur Flur und
zur Ortsdraft.

Aus dem Bisherigen kann man die Funktion des Brinkes ableiten, nämlictr in
erster Linie dem Vieh Sdrutz zu bieten und Weide- und übernachtungsplatz vor
allem in der Zeit von Mai bis Ende Juli zu sein, um Viehschäden in den Kornfeldern
zu verhüten. Ob und inwieweit damit ursprünglidr ein Wehrcharakter der jeweiligen
Ortsctraft verbunden war, läßt sictr hieraus nictrt beurteilen.

Bokeloh' Klein Dörgen und Helte, in denen idr keinen Brink feststellen konnte,
sind ebenso wie Lehrte und Teglingen mit ihren zugebauten Brinken nictrt als Platz-
dörfer auszusdreiden, sondern nadh ihrer .Form weiterhin als geschlossene Gruppen-
orte zu bezeictrnen.

Betrachtet man nun die alten Einzelhöfe Wulf und Sctrleper oder die Doppelhöfe
Hofe und Groß Dörgen oder aber die jüngeren seit ihner Erstanlage kaum veränder-
ten Reihenorte Kreyenborg, Kamphaus und Lammersfelde, so stellt man fest, daß
hier kein eigentlidrer Brink in der besdrriebenen Form'entstehen konnte. Stellen-
weise werden zlqar die von Bauern auf ihren Einzel- oder Doppelhöfen angepflanz-
ten kleinen Laubholzbestände audr ,,Brink" genannt, zum Beispiel in Ostenwalde a2).

ursprünglidr ergibt sidr für den Brink aber eine Bindung an den ortstyp des
gesdrlossenen Gruppenortes mit Streifenflur.

Bei der Genese der Platzdörfer offenbart sictr die überrasclr,ende Tatdache, daß
zwar Höfe. diesen Brink einsdrließen, daß aber die Altbauerngruppe in ihrer Gesamt-
heit randlidt liegt. Der Brink nimmt also in seiner ursprünglictren Anlage. keine
zentrale Lage und Stellung innerhalb der Ortschaft ein und ist somit auf keinen Fall
Ausgangspunkt und Ansatzpunkt der Siedlung gewesen. Damit besitzt der Brink
ursprünglidr eine Randlage, ,wie dieses Hanenkamp as; für Börger herausstellte und
man dieses für Büd<elte ebenso klar nadrweisen kann (Abb. 9): Bückelte besteht
18?1 nadr dem ersteri Kataster düs 9 Vollerbhöfen, 4 Eigener- und mehreren Heuer-
stellen. Untersdtiedlidte Besitzgrößen der Vollerbhöfe weisen aber auf eine stärkere
Differenzierung der Ilofstellen nadr ihren Erbesqualitäten hin. Das erste I(ataster
ist für diesen Raum nidrt nur mangelhaft ausgestattet und bearbeitet, sondern
zum Teil audr generalisiert worden, so daß zum Beispiel alle Halberben .als
Vollerben geführt werden (Tab. 6). Einer 1893 gesctrriebenen Ortsclrronik und Akten
des Meppen-Arenbergisdren Ardrivs, des Niedersädrsisdren Staatsardrivs Osnabrüd<
sowie des Niedersädrsisdlen Landeskulturamtes Hannover (Ardriv) ist eine differen-
ziertere Aufstellung der Erbesqualitäten der Büdrelter Hofstelleri zu entnehmen.
1893 besteht Bückelte aus vier Vollerbstellen, einer 6/o Erbstellg einer 3A Erbstelle,
zwei Halberbstellen, einer l/e Erbstelle sowie fünf Eigenerstellen (: 1/4 Erbstellen).
1?30 lassen sidr sechs Vollerbstellen, vier Halberbstellen sowie zwei 1Ä Erbstellen
nactrweisen, die wiederum auf insgesamt adrt Vollerbstellen in früherer Zeit zurüek-
gehen. fn Zusammenhang mit Tabelle 6 ist aus Abbildung 9 die Entwicklung der
Bückelter Hofstellen im einzelnen zu verfolgen. Die Rekonstruktion des mittelalter-
lidten Zustandes ergibt danadl folgendes Ortsbild: adrt Vollerbhöfe liegen unnegel-
mäßig gruppiert in einem gesdrlossenen Verband zusammen am Rand eines Brinkes.
Die Teilung des Voß-Prinssdren und des Hogenschen Vollerbes sowie die Absplitterung
von Viertelerbanteilen und das Ansetzen zahlreidrer Heuerleute bewirken zu Anfang
des 18. Jahrhunderts eine Umstrukturierung der Siedlung. Es eifolgt eine Auswei-

41) Böd<enhoff-Grewing, Vorzeltlidre Wirtsdraftsweisen, 1929, S. 199.
42) Böd<enhoff-Grewlng, Vorzeitlidte Wirtsdraftsweisen, 1929, S. 199.
43) Hanenkamp, Börger, 1951, S, ?3.
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tung des Ortes in den südlictr ansdrließenden Allmendenteil, den Brink. Dieser
Ausbau vollzieht sidr in der Form, daß d.er Brink randlich von Hofstellen besetzt
wird, so daß nun der Brink als offener, fest umsdrlossener Grasplatz inmitten.
des Ortes ersctreint. Damit ist klargestellt, daß der Brink als gemeinsüaftlidt
genutzter, innörer Dorfplatz im Sinne eines Angers eine Sekundärer;sdreinung ist,

Die Rekonstruktion der ursprünglictren Lage des Brinkes in Bücltelte deckt
zugleictr seine Wortbedeutung auf, ,,Brink" ist in seiner ursprünglidren Bedeutung
mit ,,Rand', zu übersetzen aa), wie es aus der rekonStruieften Lage des .Urdorfes zu
ersehen ist, Die Übersetzung des Wortes ,,Blink", das im Mittelwestfälisdren a5),

Holsteinisctrenao;, Dänisctren, Sdrwedisdren, Altnorwegisdren, Englisdren und im
Holländisctren a?) vorkommt, darf nadr dieser Betradrtung also nidrt mit ,,Grüner
Anger" angegeben wetden, wie es vielfadr gesdl,ieht.

cc) Zusammensetzung tler Ortschaften naeih Betriebsstellen

Neben der Größe und dem Grundriß der Orte spielt die Gestalt der Betriebs-
stellen eine wictrtige Rolle für die Formalstruktur einer Ortsdtaft. Nadt der Größe
und Form kann man 3 Typen von bäuerlidlen Betriebsstellen untersdreiden:

1. Bauernstellen,
2. Eigenerstellen, denen man den Großteil der 1/a- und geringerBeerbten zurechnen

kann,
3. Heuerstellen.

In der Gestalt der Betriebsstätten spiegelt sich die Größe dör Betriebsfläctre sowie
die damit eng ln Verbindung stehende Sozialstruktur der ländlictren Bevölkerung.
Die Sctricht der landlosen Heuerleute oder Heuerlinge sowie die Sdlicht der Eigener
ist dabei streng von der Bauernschicht zu trennen. Diese läßt sictr nagtr den

Erbanteilen innerhalb dör jeweiligen Ortsctraft weiter differenzieren, wobei mit dem
'Wort ,,Erbe,, die Möglictrkeit einer Vererbung des Hofes trotz der in der frühgesdtidtt-
lictren Zeit allgemein aufgekommenen Hörigkeitsverhältnisse ausgedrüd<t wird, und

mit den Bestimmungswörtern ,,vo11", ,,halb", ,,viertel" es sind um 18?1 alle

denkbaren Bruchteile eines Vollerbes möglidr - wird der Anteil wiedergegeben,

den die Höfe an der Nutzung der gemeinen Mark hatten' Die Eigener haben gewöhn:

lictr, 1/a Markenrectrt, manehmal auctr nur 1/s oder andere geringe Brudtteile eines

Vollerbenrectrts, Das deutet sctron darauf hin, daß Eigener zersplitterte Vollerben-
stellen als Grundlage haben bzw. sich auf .Heuerstellen emporgearbeitet haben, wie
es vielfactr im Untersuchungsgebiet nachzuweisen ist. Danadr steht das Alter der

Eigener zu einem großen tÄit mit dem der Heuerleute in Beziehung. Eine andere

Ertlärung der Eigener ist nacb Böchenhoff-Grewing as) die, daß die Markengemeinde
und der Markenriehter zuweilen nactrgeborenen Bauernsöhnen erlaubten, sidr, auf

dem Gemeindeboden der Ortsctraft anzusiedeln, wobei sie Hofraum und Grundstück

des Brinkes und der Mark erwerben durften, so daß diese ein Eigentum erhielten'

und deshalb Eigener genannt wurden.

In der unteren Haseniederung sinti-äie degriffe Erb- und Markkötter oder Brink-.
sitzer nictrt geläufig. Lediglich ftir Teglingen, eine zum Arbeitsraum randlidr liegende

öttr.tt"ft, kännte iO a1ts Scträtzungsverzeichnissen der Stadt Meppen und Münster
aus den Jahren 1696 und 1?00 49) diese Bezeictrnungen entnehmen, Hier trat der

Begriff des Eigeners nictrt auf, sondern der des vollerben, -Halberben, 
Erbkötters

orrä eti.tkritzers. Erbkötter bzw. Brinksitzer scheinen dabei Drittelerben bzrtr.

,4) S"Lill"/Lübben, Mittelniederdeutsches wörterbuch, Bq' 1' l99l' :' 1?1'
Äi S"riiii;iLüuüää, rvrittötniöaeioeutscrres wörterbudr, B.-q'- !' 1e31' s' 424'

aoi iwe-riline. -sorieiriie-Hotsteinisches vttörterbudr, Bd. 11 1929' s. 522'

azi -ifre o*brd ongfish Dictionary, Bd..r' 1933'. S' 522'
nei B?i&äh;ff:creiving, vorzelttiöfre wirtschaitsweisen' 1929' s' 3s?'

loi ette Ar 1? Meppen-Arenbergisdres Archiv.
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Viertelerben zu entspredren. Derartige Erbesqualität-. oder Bauernklassenbezeidr-
nungen entstammen der münsterschen Zeit, als man die. Höfe nadr ihrer Leistungs-
fähigkeit 'besteuerte; sie haben also in erster Linie die Größe und wirtsctraftliehe
Leistungsfähigkeit der Betriebe zum Gegenstand60). Derartige Hofbezeictrnungen
sind als Hilfsmittel bei der Analyse der Ortsdraften auf ihre altersmäßige Zusam-
mensetzung hin also mit Vorsidrt zu behandeln. Ebenso trat in diesen Schätzungs-
'üerzeidrnissen nidrt der Begrifr des Heuerlings auf. sie sollen ,,als flutartig auf-
taudrende neue Siedilersdricht" 6l) hauptsädrlidr audr erst für diesen Raum im
18. Jahrhundert aufgekommen sein und sölen ihre voraussetzung in dem bis 1?00
er{olgten Bevölkerungsanstieg und den im Laufe der Zeit vorgenommenen Besitz-
erweiterungen vor allem der großen Höfe habens2). Die Bildung der Eigenersctricht,
die wegen ihres Eigentums in Gegensab zu der der landlosen Heuerleute gestellt
wurde, dürfte in größerem umfang ebenfalls in diese Zeit fallen. Dagegen ist die
Voll- und Halberbenbildung sidrer im frühen Mittelatter abgesctrlossen.

Tabelle 7 Betrlebsklassen und Anzahl der Eöfe 1E71 s)

') 4adr: Akten Katasteramt Meppen, Meppen-Arenbergisches Archlv und Nledersäclrslsches
Staatsardriv Osnabrtlck..) nadr: Niedersädlsisdres Staatsardrlv Osnabrück, Bep. 4150 Mep., Nr. 9Og

5o) Clemens, Lastrup, 1955, S. 65.
51) Clemens, Lastrup, 1955, s, 68.
62) Seraphim, Heuerlingswesen, 1949.
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Die Bauernsdridrt, die sic.l. in diesem Untersudrungsgebiet fast aussdtließlidr aus
Vollerben zusammensetzt, ist in den meisten Ortsdraften äußerst stark vertreten.
Vollerben bestimmen den Charakter und mit ihren großen Hofstellen das Bild
von Bücikelte, Klein Dörgen, Ilamm, Helte, Huden, Lahre und der Doppel- und
Einzelhöfe Groß Dörgen, Hofg Sdrleper und rtfulf. Größtenteils sindr diesen Alt-
bauernhöfen 1-2, maximal 4 Heuerstellen zuzuordnen (Tab. ?).

Demgegenüber finden wir in Bokeloh, Kamphaus, Lammersfelde und Kreyenborg
fast reine Eigenerorte, zu denen man lun 18?1 auctt Lehrte redrnen mödlte. Damit
ist nach der Erklärung und zeitlidren Einordnung der versdriedenen Illassenbegriffe
eine erste Aussage über den zeitlidren Ursprung der Ortschaften möglidt.

b) Die Wirtschaftsflächen

aa) Nutzfläehenaufteilung (Abb. 23, Beil. ?)

Obwohl das Bild und. der bäuerlidre Charakter der Ortsdtaften von 1871 gegen-
über 1963 keine umwälzenden Veränderungen zeigen, ist aber in der bäuerlidten
Wirtsctr,aft zu Ende des 19. Jahrhunderts ein grundlegender Wandel vor sidr
gegangen. Er ist zu einem großen Teil als Auswirkung der Markenteilungen anzu-
sehen, die die bis dahin gemeinsdraftlidr genutzten Flädren in Privatbesitz über-
führten. Ausgedehnte Heideflädren in der gemeinen Mark bestimmten nodr bis 18?1

fast nahezu das Landsctraftsbild. Heute sind sie weitgehend vernidrtet und in Weiden
und Ackerland umgewandelt worden. Eine ,,Vergrünung" löste eine ,,Verheidung"
der Landschaft ab, ein Heidebauerntum wedrselte mit einem Grünlandbauerntum.
An Stelle einer Schafhaltung trat eine verstärkte Sdrweinezuctrt und Rinderhaltung
des neuzeitlictren, mehr marktgebundenen Viehbauern. Der Umbrudr bzw. Weclsel
zwischen diesen beiden aufeinanderfolgenden, das Landsdraftsbild kennzeidtnenden
Wirtsctraftsstufen vollzieht sictr in der unteren Haseniederung in verstärktem Maße

. erst in d,er zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts.

Nach Angaben des Katasteramtes Meppen ergibt sidr für 1871 eine Statistik
der Wirtsctraftsflächen, wie sie in Tabelle B zusammengefaßt ist (Tab. 8).

Aus ihr ist ein deutlictres übergewictrt der Weide- und Heideflädren mit 63,0 0/o

der Gesamtwirtsctraftsfläctre des Untersuctrungsgebietes vor Adrerland mit 13,4 0/o

sowie Wiesen mit B,?o/o und Holzungen mit 7,8olo zt entnehmen. Dieses Verhältnis
der 'Wirtsctraftsflächen von I : 1,? : 1,1 : 1 überträgt sidr mit geringen Abweidrungen
auf die einzelnen Gemarkungen und Wirtsdraftsbereidre der ausgesonderten Ort-
sctraften. Damit treten die Weidefläctren, insbesondere die Heideflädten, die etwa
2/s der Weidefläctren einnehmen, als vorrangige Nutzflädren in den Vordergrund. Sie

bestimmen BiId und Funktion dieses Landschaftsstadiums der Haseniederung.
Wie dem Grünlandbauerntum der Gegenwart ist also audr dieser Wirtsdtaftsstufe
ein viehwirtse}aftlicher Grundzug zu eigen. Der Bauer der Niedergeest, insbesondere
der der unteren Haseniedenrng ist immer ein Viehbauer gewesen. Da mit der Heide
nictrt nur eine neue Wirtschaftsfläctre auftritt, sondetn zugleidr audl die Heide als
vorrangige Nutzfläctre des Arbeitsgebietes ersdteint, die den Weg zur Sdtafhaltung
wies, känn man dieses Stadium des Viehbauerntums in Anlehnung an Bertelsmeier 63)

als Heidebauerntum bezeictrnen. Diesen großen Heideflädren steht das Ackerland
in sehr viel kleineren Fläctren gegenüber. Da die Weiden, insbesondere die Heiden
extensiv genutzte Flächen darstellen, das Ad<erland demgegenüber eine intensive
NutzfläctrÄ ist, könnte man über das prozentuale Verhältnis der Nutzflädten hinaus
auct1 die qualitative Bewertung der Nutzflädren für eine Charakterisierung der
Wirtschaftsitufen berüeksichtigen. Deshalb spredle idr dieses Stadium in der Ent-
wicklung der Landsctraft nictrt als Heidebauern-, sondern als Heide-AcJrerbauern-

5s) Bertelsmeler, Delbritcker Land, 1942, S' 80 ff.
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Tabelle 8 Verteilung iler Wirüschaftsflächen 18Tl

Wirtsdraftsflädren Bokeloh
h" I olo

. Büdcelte
hal%

) Dörgen
ha I olo

Hamm
ha olo

Adcer
Garten
Wiesen
Weiden / Ileiden

27
2

I
73

16,2
112

5r5

44,0

119

2
50

598

13,5

012

5,6
67,2

86
3

92
662

9,?

0,3

3,6
75,1

69

2

35
226

16,1

0,5

B12

52,8

tandwirtsdraftl.
Nutzfläctre 111 66,9 769 86,5 783 88,7 332 77,6

Holzungen
Wasser
Unland
Wegg Straßen
Flüsse
Hofraum

44
1

1

a

t

26,5

0,6

0,6
4'2
L12

74
1

31

L2

3

814

0,1

3,4
1,3

0,3

cI
2

--
t4
24

3

6,5,j
!,5
2r7

0,3

66

6

6

16

2

15,4

1,4

L,4

3,7
0,5

Gesamt 166 100,0 890 100,0 883 100,0 428 100,0

stufe an. In der gleichen Weise sprectre ictr vom Grasland-Ackerbauerntum der
Gegenwart. Ictr bezeidrne damit die Wirtschaftsfläctren, die die Basis der jeweiligen
Wirtschaftsstufe. darstellen und mit ihrem Bild und ihrer Funktion ein typisctr,es .
Landsdraftsstadium eingeleitet oder gestaltet haben.

Vergleicht man die beiden Stadien in ihrer Wirßchafüsflächenverteilung miteinan-
{9r, so zeigt sidr gegenüber dem heutigen Grasland-Ad:erbauerntum in deuflicher
Weise das Zurücktreten der Acker- und Waldflächen zugunsten der Heidefläctren(Verhältnis der Adrerflädren von 1963 zu 1B?1 wie 1,8:1, der Waldfläctren entspreclrend
wie'2,5:1). Die verheidung erfaßte vor allem das Gemeinheitsland, wähiend dasPrivatland als Wiese, Weide und Aeher genutzt wurde. Dieses Stadium weist eine
weitgehende Anpassung der Nutzfläctren an die natürlichen Bodenverhältnisse auf.so werden die trod<enen, sandigen Bodenwellen vom Ackerland eingenom-u.r, aiufeudrten Talauen vom Grasland, die Tlbenheiten vornehmlic.tr von den Heiden und
die Flugsande, soweit sie nidrt bloß liegen und sich noctr in Bewegung befinden, von
r(iefernpflanzungen.. Der überwiegende waldbestand sind planm-ßige Kieiern-
pflanzungen seit Ende des 18. Jahrhunderts, als kurfürstliche Verordnungen eine
allgemeine Festlögung der Flugsande veranlaßten. Da die Bauern nur widerstre-
bend den Anordnungen Folge leisteten 5{), ist um 18?1 erst etwa die Hälfte cier not-
wendigen Anpflanzungen erfolgt. Ergänzt wurde der Waldbestand. nur durctr die
kleinen, damals nodr typisctren Eictrenhofwaldungen und kleine Flecl<en Erlen-Bir-
ken-Bructrwaldes in den nassen, moorigen Niederungen

- Der heutigen, vergrünten Landsctraft geht also eine bis zu Ende cles 18. Jahrhun-
derüs verheidete Offenlandsctraft voraus.

Auf Grund der Nutz-fläch,enverteilung lassen sic:l. in der Haseniederung drei
Bereiche untersdreiden. Zu beiden Seiten der Hase folgt ein Saum privaten Nutzlan-
des mit Ad<erinseln sowie an- und umgrenzendem Grasland. Nördlich und. südlictt
sdtließt sidr jeweils ein Allmendenbereictr mit Heide und Kiefernanpflanzungen an.

54) Dlepenbrod<, cesdridrte cles vormaligen münsterschen Amtes Meppen, 1962, s. b94 ff.
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Helte"

ha I olo

- Huden

ha | '/.

Lahre

ha I o/o

Lehrte

h. I olo

Unters.-
Gebiet

h" I olo
Wirtsdraf tsflädten

180

5

173

961

7L,4

0,3

11,0

61,0

69

1

37

24t

1B,q

. 0,3

9r5

62,5

L20
2

80
574

L4,2

0,2
914

67,7

154

5

L23
533

15,9

0,5

12,7

54,9

824
22

539

3868

13,4

0,4
8'7

63,0

Ad<er
Garten
Wiesen
Weiden / Heiden

1319 83,7 348 90,3 776 91,5 815 84,0 5253 85,5
tandwirtsctraftl.
Nutzflädte

133

15

1

73

25

10

8,4

1,0

0,1

a'o
1,6

0,6

'I

t7

8

5

2

1'8
44

;
1,2

0,5

28

18

I
10

6

3,3

212

1,1

1,2

0,7

75

a

4
46
16

B

7,7

0,7

0,5

4,7

1r6

0,8

484
6'.1

5

188

115

36

?,8

1'1
0,0

3,1

1,9

0,6

Holzungen
Wasser
Unland
Wege, Straßen
Flüsse
Hofraum

15?6 3B? 100,0 847 100,0 97L 100,0 6148 100,0 Gesamt

Nimmt man nicht die Actrse des Flusses als Rictrtsdrnur des Gliederungsprinzips,
sonder+ betractrtet die Aufüeilung der Wirtsdraftsflädren auf Grund ihrer Lage zur
jeweililen Ortsctraft als das organisierende Zentrum, so ergibt sidr folgendes Bild. Ein
innerster hofnaher Ring aus Garten, Eichenhofwald und Weide legt sidl um die
Gebäude- und. Hofflächen. An ihn sctrließen sidr Sektoren mit'Adrer,'Wiese und
Weide an. Dann folgt im übergangsgebiet zur Gem'einheit ein sdrmaler Wald-Heide-
gürtel, an den sich ;in breiter Heidering bis zur Peripherie der Gemarkung ansdlließt.
Äb S.tr.t*"ide, Plaggenmatt und Streulieferant ist er neben dem Ackersektor, der
im ,,ewigen,, Roggenanbau genutzt wird, tragende Wirtsdraftsflädre des Hasebauern.

Dieses Nutzfläctrenbild trifft sowohl für die Wirtsdraftsbereidre der Brink- bzw.
platzdörfer und Gruppenorte wie auctr für die Einzel- und Doppelhöfe zu.

bb) Besitzrechtlie.he Aufteilung (Abb. 22, Beil. 6)

Das Flurformenbild um 18?1 ist relativ einfach und übersictrtlich, da erstens große

Teile der Gemeinheiten noch nicht besitzrech,tlidr auigeteilt sind und zweitens in
überwiegendem Maße gleichförmige'streifenverbände init Gemengelage der Besitz-
parze[e; verbreitet si;d. Lediglictt die Eitt"ulhöfe mit ihren Blod<fluren sowie die

boppelhöfe mit ihrdn Block-Breistleifengemengefluren heben sidr von den Gruppen-
ortän mit ihren Langstreifen- und Kurzstreifenfluren ab (Abb. 11; 12, 13, 14).

Setzt man die genannten Bauernklassen mit den Parzellenformen und -verbänden
in Beziehung, so stellt sich heraus, daß die Voll- und Ifalberben den Kernverband,
den alten Esäh, besitzrechtlich beherrsctren. Der Rest der geringer Beerbten und, die

Eigener haben ihr Ackerland in den esctrrandlictren Lagen der _,,Kämpe" 
und ,,Fel-

dei,,, zum TeiI auctr in den Erweiterungen des Langstreifenverbandes. Dieser setzt

sich lm Kern aus extrem langen Parzellen - bis zu 800 m - zusammen' denen sidl
gewöhnlich "kürzeie Aüsbauparzellen zu beiden Seiten ansdrließen' von Clemens

Flagen6i) genannt (Abb. 14).

55) Clemens, Lastrup, 1955, S' 5?.
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abb. 10: ort unrl adrerflur Groß Dörgen mit ausgewählten Betrieben lgll
(nadr Katasterunterlagen)

Abb. 11: ort unil aclrerflur Kleln Dörgen miü ausgewähtten Betrieben lSzl
(nach Katasterunterlagen)
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Vergleictrt man das Bild der Flurformen vor den Markenteilungen und nadtträg-
lictlen Verkoppelungen und Flurbereinigungen mit dem heutigen, so stellt sidt für die

Mitte des lg.- Jahrhunderts eine größere Einheitlictrkeit heraus. Diese beruht auf
einer geringeren Zahl der Parzellen- und Flurformen als auctr auf dem dominanten

Vo"toämen der Streifenfluren, insbesondere der Kurzstreifenfluren. Sie reihen sidr
in Verbindung mit den kleinen Gruppenorten in zwei Streifen entlang der Haseaue

Tabelle I

Ortsgröße

Einzelhof

Zwergort

Zwerg- oder
Kleinstort

Zwerg- oder
Kleinstort

Zwerg- oder
Kleinstort

Zwerg- oder
Kleinstort

Z:wetgott

Zwergort

Ortsform

Einzelhof

Doppelhof

Brinkort

Brinkort

gesdrlossener
Gruppenort

gesdüossener
Gruppenort

Reihenort

Reihenort

Siedlungsformen 1871

Einzellage
des Besatzes

Blod<flur

Gemengelage
des Besitzes

Block-Breitstreif enf lur

Langstreifenflur

Kurzstreif enf lur

Langstreifenflur

Kurzstreifenflur

Kurzstreifenflur

Block-Breitstreifenflur

Wulf
Sdrleper

Groß Dörgen
Hofe

Büel<elte

Hamm
Huden
Lahre

Helte

Klein Dörgen
Lehrte

Kreyenborg

Kamphaus

Abbildung

13

t2

t4

11

10

auf. Durehsetzt werden sie lediglictr von wenigen Blodr-Breitstreifenfluren der Dop-
pelhöfe und. Blockfluren der Einzelhöfe. In Tabelle I sind die versdriedenen Sied-

iungsf ormen zusarnmengetragen'

c) Formale untl ihre Gefüge (Abb. 15; Abb' 25, Beil' 9)

Die zu Anfang angewandte Abgrenzungsmethode, Formale mit Hilfe einer Besita-

flächenkartierung nactr der größten, gesctrlossen zusammenhängenden, von einem

Ort aus bewirtschafteten Fläctre auszusctreiden, ist für dieses Landsdraftsstadium des

Heide-Ackerbauerntums mit seinen großen, noclr nictrt privatwirtsdraftlidt genutzten

Allmendenbereictren nur teilweise anwendbar und muß mit einem weiteren formalen
Abgnenzungskriterium gekoppelt werden. Betractr,tet man das wegenetz, so lassen

sictr ähnlieh den \ rasseisoäiaen sog. ,,wegescheiden,, ziehen, die für die Gemein-

heiten mit wenigen Ausnahmen die Grenzen der versctriedenen, örtlidren Wirtsdtafts-
bereictre wiederäeben. Damit läßt sictr die zunäctrst nur für die privatwirtsdraftlidr
genutzten Teile der Gemarkung anwendbare Abgrenzungsmethode durdr die Beadr:

i=ung der linienhaften Formen der Wasser-, Feld- und' Waldwege ausweiten audr' auf

die genossens<haftlictr genutzten Bereidre (Abb' 24' Beil' 8)'
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abb. 12: ort uncl ackerflur Huden mit ausgewählten Betrieben rgzl
(nach Katasterunterlagen)

_ B"i den verkehrslinien sind Eisenbahnstrecken, straßen, Ferd- und waldwege(1' und 2' ordnung) sowie Fußwege zu unterscheiden. Straßen und Eisönbahnstrecken
leiten den überregionalen'Verkehr durch d.as Untersuctrungsgebiet rtnd sind deshalb
It . dl"- .Abgren",ung örflieher wirtsctraftsbereictre ,rrtlururr"rrt. Ebenso nurbeschränkt zu vöiwenden sind Feld- und vgaldw-ege 1. ordnung, alte Kirctr_ unddegräbniswege Sowie alte dörllictre Verbindungswege zu den nahenkleinstäd,ten Mep-pen und Haselünng die als lokale Wirtschaftswege nui streckenweise benutzt wei-den. widrtig sind indessen jene Feld- und. waldwege, die die kleinräurnige Fiurder Ortsdr,aft ersdrließen, vielfach an den Rand der Flur führen und dort auslaufenoder an.einem-HoJzgatüer der Äußenweiden enden. Es sind griißt;;teit, feste Sänd-wege mit eiriseitigem'Fußweg, grasbbwaehsene AcJ<erwege ode-r breite Viehtriften, die
dem Bauern den Verkehr zwisctrbn Hof und WirtschaftsflaOe ermöglicfren. Gekoppeltinit einer eesitlfiachenkartierung läßt sictr rhit Hilfe von WegÄscträiden dieser Feld-dnfl Wqldwegg..qer landwirtscträftlictre Nutzungsbereictr einer Ortsctraft abgrenzen.
Diese Abgrenztrngsmethode der Formale durctr Wegesctr.eiden ist insbdsondere ge-
eignbt, bei einer stratigraphischen LandsctrattsunteriuÄung-ä"ä"*""at zu werden.
'' tr'ür das Landschafüsstadium des Heide-Ackerbauerntums lassen sich folgendetypisctreFormale.aussctreiden: : .

Einödhofsiedlungen ': .. :, -

Doppelhofsiedlungen " ;.,' -''
Gruppensiedlungen bzw. Brinkcjrtsiedlungen.

1'
2.
3.
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Abb. 13: Ort untl Acherflur Hamm mit ausgewählten Betrieben 1871
(nadr Katasterunterlagen)

I

Nicht nur die Zahl der Formaltypdn hat sidr veringert; ebenso hat sictr die
Struktur der Formale vereinfadlt. Die Vielfalt und Differenziertheit der zu den For-
malen zusammengefügten Formalelemente ist auf wenige Grundlormen reduziert.
Das Nebeneinander und Übereinander der sidr im Formal vereinigenden Elemente
der Oberflächenformen, Ortsformen, Flurformen und Wudlsformen soll das Sdrema
wiedergeben (Abb. 15). Grundstock dieses Formalgefüges bilden Gruppensiedlungen
mit ihren weithin verheideten Allmenden und, den kleinen, auf den uhrglasförmigen
trockenen Bodenwellen angelegten, streifenförmig aufgeteilten Ackerinseln. Diese
kleinen Fled<en privaten Landes gehören zu einer kleinen Gruppe ungeregelt um
einen Brink zusammenliegender Vollerbstellen. Diese in ihrer Grundstruktur altbäuer-
lictren Zwerg- und Kleinstorte mit der weiten, offenen, waldarmen Flur reihen sidr
entlang der Hase in unregelmäßigen Abständen aneinander und werden nur hin und
wieder von Einödhöfen und Doppelhofsiedlungen unterbroctren. Die für das Land-
sdraftsstadium des Grasland-Ad<erbauerntums nodr typischen Streusiedlungen und
Reihensiedlungen fehlen diesem Formalgefüge. Kamphaus und Kreyenborg als Rei-
hensiedlungen stellen Sonderlormen dar und sind nidrt als Typen in das Gefüge ein-
zuordnen. Sie werden im folgenden Teil noctr des näheren behandelt.
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Abb. 14: Orü und Ackerflur Helte miü ausgewählten Betrieben 1871

(nadr Katasterunterlagen)
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3. Das !/aldwpidebauernrum der Altsiedelzeit
(Abb. 26, 2?; Beil. 10, 11)

Dieses Bild des Heide-Ael<erbauerntums ist Ausgang der nun folgenden Analyse
des Siedlungsganges bis zur Altsiedelzeit. Mit Hilfe der von Müller-Wille prdzi-
sierten topographisctr-genetisdren Methode wird, versucb,t, eine Genese der sied-
lungen, soweit sie auf Grund des mir zugänglictren Quellenmaterials möglich ist,
zu erklären.

Standen mir nodr bei der Rekonstruktion des vom Heide-Ackerbauerntum
geprägten Landsdraftsstadiums die Erstausgabe der Meßtisctrblätter von 1Bg8 sowie
das für diesen Arbeitsraum wictrtigste Quellenmaterial, die um 1B?1 angefertigten
Katasterkarten nebst Grundbüdrern zur verfügung, so fehlt für die nun in den
Mittelpunkt der Betradrtung tretende Zeit eine gleich günstige überlieferung von
Karüen, Statistiken und Akten. Kartenmäßig kann ictr mictr zum Beispiel lediglich
auf eine von Philipp Ernst colson in den Jahren L17B-L177 aufgenommene ,,Kartevom Amt Meppen" stützen, die in zwei Exemplaren im Herzoglictr,-Arenbergisctren
Ardriv zu Meppen aufbew.ahrt liegt. Nach 'wrede, der sie im ?1. Band de! ,ostra-brücker Mitteilungen" bespridrt, ist sie etwa im Maßtab 1 :43 b00 gezeictrnet. Sie
ist für meine Untersudrung insofern wertvoll, als die Bodenbedeclrung sorgfältig
nadr Kulturarten differenziert dargestellt worden ist und die Ortsctraften in eineÄ
Grundrißschema wiedergegeben sind, aus dem man zahl, Lage und Gruppierung
der Höfe entnehmen kann. Neben der colsonschen Karte stand mir nur eine
spärlidte Anzahl von sdrriftlichen Naehridrten zur Verfügung, so daß im Laufe der
Arbeit die topographisctre Lage und Position der Höfe und Parzellen, die Besitz-
verteilung, vor allem aber Orts- und Flurnamen sowie Bodenuntersuchungen, ins-
besondere der Plaggenauflageböden, zum wictrtigsten Arbeitsmaterial werden mußten.

Die Rekonstruktion des Siedlungsbildes der Altsiedelzeit um 800 n. Chr. mactrt
zunächst eine kurze Betradrtung der politisctr-territorialen Entwicklung mit ihren
siedldngsgeographisdren Auswirkungen in der Haseniederung notwendig. Denn die
politisdren Verhältnisse haben ihren Niedersctrlag gefunden in den meistens als
wasserbuigen angelegten wehrsiedlungen, die heute nictrt mehr beatehen. Mit
diesen war eine Gutssiedlung verbunden, die sich dad,urch ausbildete, daß der durc|
die Burggründungen entstandene Ministerialadel durdrweg mit großen Landgütern
belehnt wurde. Aus ihrer späteren Auflösung gingen die bestehenden Ortsctraften
Hofe, Kamphaus und Kreyenborg hervor.

Durch die Grafsdtaftseinteilung l(arls des Großen wurde die frühgeschichtliche
Gaueinteilung gändictr umgestaltet und umgeformt. Es entwicl<elten sich neue
politisdte Verwaltungseinheiüen: die Landesherrsctraften. Zwei für das Unter-
suctrungsgebiet widrtige Territorien bildeten sidr bis 1.200 aus: das des Grafen
von Ravensberg, dem auch das Untersuclrungsgebiet, im alten Agradingau gelegen,
angehörtg und das des Grafen zu Tecldenburg, der Landesherr des östlictr angren-
zenden Haseggus und des westlidren Teils des Lerigaus war60). Östlictr'von Bokeloh
gründeten die Grafen von Ravensberg im Jahre 1242 die Juttenburg. Sie ist
wahrsdreinlidr aus dem Hof zu Bokeloh hervorgegangen, der vom Grafen Herbert
von Stoltenbrod< 1242 an. den Grafen Otto von Ravensberg verkauft word,en war 6?).

Durdr den Verkauf des gesamten r.avensbergisdren Besitzes im Nordlande an den
Bisdrof von Münster (1252) verfiel die Juttenburg jedodr sdron früh, so daß man
bis heute ihre Lage nidrt. eindeutig feststellen konnte. Aus ihrer Auflösung ist die
Doppelhofsiedlung H o f e , früher Hove gesdrrieben, hervorgegangen, deren Besitzer

60) Prinz, Das Territorium des Bistums Osnabrtlck, 193{, S. 93-101.
67) Dlekmann, Bokeloher Kirdrengesdridrte, 1948, S. 34, Osnabriid<er Itrkundenbudr II, S. 328.
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- nodt bis ins 18. Jahrhundert zum Hove genannt 
- sictr, wahrsclreinlieh die

nadl 1252 zum Verkauf oder zur Belehnung offen stehenden Güter aneigneten
(Tab.22, Anhang).

Der Name Hofe ebenso wie die auf hofen oder hoven endenden ortsnamen
begegnen uns nadr Abels im 11., häuffger im 13. Jahrhundert. sie gehen auf einen
fränkisctren, wohl durch Münster vermittelten Einfluß zurück und bezeictrnen eine
innerhalb einer Gemeinde abgetrennt liegende Hofgruppe 58).

fm Jahre 1400 traten die Teddenburger ebenfalls dem Bisctrof von' Münster
das Amt Cloppenburg ab, das mit dem seit 1252 zum Fürstbistum Münster schon
gehörenden ravensbergisdren Besitz der Amter Meppen und vechta von nun an bis
1803 das sogenannte Niederstift Münster bildete. Diesen Besitz sic?rerte der Bischof
durdr ein System von Landesburgen ab, die militärisctre Stützpunkte und Ver-
waltungsmittelpunkte waren. von ihnen ging die Bildung von Rittersitzen aus, die
weitgehend auf landesherrliclre Ministeriale zurückzuführen sind. Das Untersuctrungs-
gebiet weist mehrere dieser Rittersitze auf. ,,Die Besitzungen, vom bäuerlictren
Grundbesitz mandrmal weniger durdr Umfang als durch ihre Sonderrechte unter-
sdrieden, lagen im Bereidr der bisdröflictren Burgen inmitten des alten Siedlungs-
streifens an Ems und Hase; der Hümmling dagegen blieb von ihnen fnei,,oo;, Die
Rittersitze finden sidr an Dorfrändern, zumeist aber in der isolierten Lage von
Flußsdtleifen. Man wird sidr diese ländlictren Adelssitze im Mittelalter nur als
großzügig gebaute Bauernhöfe mit befestigten Anlagen und umgebendm Gräften
vorzustellen haben 00), Bestimmend war für das Untersuctrungsgebiet der besdteidene
bäuerlidre Typ, der sich ganz in das bisher dargestellte Siedlungsbild einfügt wie
etwa die Besitzungen der Familie V, dem Campe. Diese besaß u. a. in Teglingen
einen adeligen Sitz und das um 1400 gesdraffene. Gut I(amphaus, audr
gelegentlidr Campe genannt. Zu dem Gut gehörten fünf vom Bisdtof von Münster
lehnrührige Erben. Ende des 17. Jahrhunderts ging das Gut an die von Langen zu
Westkreyenborg über, von denen es 1?32 an die Bokeloher Kirdre verkauft wurde,
die dann in Kamphaus eine Vikarie gesdraffen hat. Das l(amphauser Herrenhaus
ist sdron vor sehr langer Zeit niedergelegt worden, so daß das ehemalige Gut
Kamphaus 1871 aus fünf kleinen Kirdrpäctrterhöfen mit 48 ha umliegendem Besitz
besteht o) (Tab. 22, Anhang).

In Hamm lag am Rande der Ortsdraft der Altbauerngruppe gegenüber das
gleidrnamige Rittergut, das ein ursprünglidr, teeJrlenburgisdres Lehen darstellte und
1400 in die Lehnshoheit der münstersdren Bisdröfe überging (Abb. 13). Wahrsdrein-
lidr bestand es sdron zu Ende des 13. Jahrhunderts, urkundlidr ersdreint es mit
dem Haselünner Burgmannengeschledrt Requin v, Hamm am 13. August 1308, dessen
Stammsitz es war. Das alte Itrerrenhaus ist 1812 niedergelegt und der heute
bestehende Bauernhof, zu dem die meisten Ländereien des Gutes gehören, erridrtet
worden (Hof. Nr. 1 - Tab. 21, Anhang) 02).

Die I{.reyenburg nördtidr Lehrte, in einer großen Hasesdrleife gelegen, ist
eine um die Wencle des L5. Jahrhunderts erfolgte Gründung der Herren'von Langen,
die audr Kreyenribbe genannt wurden und das Gut nadr, ihrem Namen benannt
haben. 14?5 wurde die Kreyenburg geteilt. Es entwiekelten sidr zwei selbständige,
nebeneinanderliegende Güter: die Ost- uird Westkieyenburg, die aber 1?97 wieder
vereinigt wurden, Vom Jahre 1816 an bis 1836 wurden dann die großen Ost- und
Westkreyenburger Ländereien stüd:weise dem Meistbietenden verkauft und die

68) Abels, Ortsnamen des Emslandes, 192?, s. 4L-42. .

60) Bruch, v., Rittersitze des Dmslandes, 1962, S. 2.
00) Brudt, v., Rittersitze des Emslandes, 1962, S. 2.. '- .'
01) Bruch, v,, Rittersitze des Emslandes., 1962, S. 109-115.
0s) Brudr, v., Rittersitze des Emslandes, 1962, s. 100-102,
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beiden Herrenhäuse5 die innerhalb der nodr heute teilweise vorhandenen redrt-
ed<igen Gräfte lagen, niedergelegt 03).

Dieser Verkauf hatte für das Siedlungsbild der Gemarkung Lehrte entsdreidende
Auswirkungen. Denn einmal entstand die lange, unregelmäßige Reihensiedlung
Kreyenborg, die sidr aus elf 2/l1-Beerbten zusammensetzte, also gerade aus den
zwei Vollerbenstellen der Ost- und Westkreyenburg. Die Reihensiedlung ist so als
direkter Nadrfolger des aufgelösten Gutes anzusehen. In den elf Eigenern finden
wir die ehemaligen, dem Gut angehörenden Bescträftigten wieder, w"ie ihre noch
heute geläuflgen, auf die ehemalige Tätigkeit hinweisenden Beinamen andeuten
(Tab.25, Anhang): z.B. Sdrütten (Nr. 1), Illoos (Nr.2), Feutken (Nr.3), Hellen (Nr.6),
Bad<sen (Nr. 8), Sdrreiners (Nr. 10), Sdroemakers (Nr. 11). Zum anderen wird
durctr den nun möglidren Zukauf neuer Parzellen der Lehrter Beerbten und Heuer-
leute eine neue, verworrene Besitzstruktur der Lehrter Flur gesdlaffen. Die Ort-
sdraft wird durdr einen Sdrwarm von neuen Klein- und Kleinstbetrieben über-
sdrüttet und somit in ihrer alten Struktur unkenntlidr gemadrt. Hinzu kommt
nodr, daß um die Mitte des 16. Jahrhunderts in Lehrtö Claus v. Langen zu Hase-
lünne aus einem Bauernerbe einen adeligen Sitz geschaffen hatte, der lB42
zersplittert und aufgelöst wurde, Das Herrenhaus stand etwa in der Mitte der
Ortsdraft 6a).

Die Gesctrictrte der Kreyenburg läßt zugleich Datierungsmöglichkeiten mehrerer
Parzellenverbände der Kreyenborg-Lehrter Flur zu. So ist der Langen Esdr (Esdr,
der v. Langen) als ältester Flurteil der Kreyenborg anzusehen und etwa seit 1400
gesehaffen zu denken. Östlidr legt sidr an diesen der Sdreffer Esctr, dessen Name
sictr daraus erklärt, daß Wilhelm Reinhard v. Sdreffert 1628 in den Besitz der
Ostkreyenburg gekommen war. Dieser Esdr entsprang also aus der Teilung des
Gutes 1475 oder ist in seiner Entstehung an den derzeitigen Besitzer der Ost-
kreyenburg gebunden. Die gleidr mädrtigen Plaggenauflagen beider Esdre als audr
des Südlandes legen aber die Verrnutung nahe, daß alle drei Parzellenverbände
in der gleidren Zeit zu Anfang des 15. Jahrhunderts gesdr,affen worden sind. Daraus
kann man zweierlei folgern: einmal verteilt sictr das Auftragen einer ?0 bis B0 cm
dicken Plaggendüngerauflage auJ etwa 500 Jahre, zum anderen kann der Flurname
,,Esctl" kein eindeutiges Kriterium bei der Analysierung der alten Flurteile abgeben.

Aus der politisdr-territorialen Entwiddung lassen sictr im Untersudrungsgebiet
also Hofe, Kamphaus und Kreyenborg atrs mehr oder weniger junge Ansiedlungen,
die aus der Auflösung von Rittergütern hervorgegangen sind, erklären.

Somit verbleibt nodr die Betradrtung der Gruppensiedlungen Bokeloh, Klein
Dörgen, Lahre, Huden, I{amm, Bückelte, Lehrte und Helte sowie der Einzelhöfe
Wulf und Sdrleper und des Doppelhofes Groß Dörgen. In diesen nodr heute
existierenden Orten haben wir die ersten Ansiedlungen der'unteren Haseniederung
zu sehen. Urkundlidr taudren sie spätestens bei der Einweihung der Kirdre zu
Bokeloh unter Bisdrof Dodo I. (919-930) oder Dodo II. (978-996) in folgender
Form auf 05):

Bokeloh : bocla, I{ein Dörgen und Groß Dörgen : derigun item derigun,
Lahre : hlares, Huden : huthun, Bückelte : boclithi, Lehrte : helerithi und
Helte : hallithi.

03) Brudr, v., nittersitze des Emslandes, 1962, S. 109-115.
04) Bruclt, v., Rlttersitze des Emslandes, 1962, S. 115.
s5) Dlepenbrock, Gesdridrte des Amtes Meppen, 1962, S. 139.
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Dörgen als derigon und l{elte als hallithi kommen sdron 854 vor 00), und ebenso
werden Büdrelte als boclithi (850) 01 und Lahre als hlare (890) 08) scitron früher
genannt, während idr Hamm erst 1308 zum ersten Male er-wähnt finde 00).

Wie es dem Osnabrücker Urkundenbuclr (Nr. 136) zu entnehmen ist, geht
Bokeloh aus einem Einzelhof hervor, der 103? mit einer zugehörigen Eigen-
kirdre dem l(loster Corvey übergeben wurde. Bokeloh wurde Sitz einer großen
Pfarre. Das leitete für diesen Ort eine Sonderentwidrlung ein. Die Rekonstruktion
der Ursiedlung im 10. Jahrhundert ergibt etwa folgendes Bild. Auf einer von der
Hase herausgearbeiteten Geestzunge iiegt in ursprünglidrer Lage die alte Kirctre,
die im Süden und Westen vom Friedhof umgeben wird. Nördlidr der Kirdre, etwa
den heutigen Hof Nr. 2 und Nr. 3 einnehmend (Tab. 18, Anhang), lagen nodr bis
zum Dreißigjährigen Krieg das Pfarr- und Küsterhaus 70). Dieses ,,Pfarrhaus',, das
ehemals ein Bauernhof war, hat man sidr als den Erbhof des genannten Reginholt
vorzustellen. Nördlictr sdrließt sidr jenseits des alten Handelsweges direkt an diesen
Hof (Nr. 2) das mit einer mädrtigen Plaggenauflage belegte ,,Lange Land" an, von
dem später randlidr.e Teile für einen neuen Friedhof, einige Hausplätze und das
Pfarrhaus abgetrennt wurden. Grabungen, die die stärksten Plaggenauflagen (bis
zu 130 cm) in der Umgebung dieses Hofes anzeigen, bestärken die Annahme dieser
ursprünglichen Einzelhofanlage Bokeloh. Alle 18?1 vorhandenen Kirdrpäcttterhöfe
waren ehemals Heuerstellen des Pastors zu Bokeloh. Ihre ursprünglidre Anlage
ist ni&t mehr festzustellen, da im Jahre 1795 einige durdr Pest verseudrte Häuser
vernidrtet und neu .aufgebaut wurden wie Hof Nr. 6 und Nr. 7 zr), und Bokeloh im
Dreißigjährigen Krieg völlig abbrannte. Eine typisdre Eigensdraft dieser ursprüng-
lidren Einzelhofanlage ist die Flußgebundenheit und gleidrzeitige Toplage, hier z. B.
aul einer abbrectrenden Geestzungg die die Siedlung über den Übersdrwemmungs-
bereidr, der Hase hinaushebt.

Derigon bzw. derigun bedeutet nadr Abels einen Besitz des Derig. Auf Grund
der Ortsnamen (Groß Dörgen, IQein Dörgen) sowie der Ortsanlage der Siedlungen
in der Gemarkung Dörgen kann man vermuten, daß d,ieser ,,Besitz des Derig"
Groß Dörgen zu Grunde liegt. Denn geht man vom Flußlauf der Hase als
Besiedlungsadrse aus und denkt sidr hier die ersten Ansiedlungen in der Hodt-
oder Überwasser-Lage, so trifft diese Annahme nidrt für Itlein Dörgen, wohl für
Groß Dörgen zu. Diese Annahme wird sictr in den folgenden Ausführungen als
begründet erweisen. Wie es die beiden halben Erben der Höfe Nr. 2 und 3

anzeigen, die offensidrtlidr aus der Teilung eines Vollerbhofes entstanden sind,
liegt Groß Dörgen ein Einzelhof zugrunde (Abb. 10; Tab. 20, Anhang). Von diesem
Hof ist, wie es der urkundlictren Überlieferung und den Ortsnamen Groß
Dörgen - Klein Dörgen zu entnehmen ist, im 9. Jahrhundert ein zweiter Hof
dls l(lein Dörgen abgezweigt worden. Klein Dörgen liegt ebenfalls an einem
Wasserlauf, weist aber dodr nidrt die ähnlidr Bokeloh und Groß Dörgen exponierte
Flußlage auf. Klein Dörgen besteht 18?1 aus drei Vollerbhöfen (Abb. 11; Tab. 20,

Anhang). Von diesen läßt sidr mit Sidrerheit der Winklerhof als im 18. Jahrhundert
hinzugekommener Vollerbhof aussdreiden, Ursprüurglidt war er ein der Propstei
Meppen zugehöriger Kotten 72). Der gesamte zu jener Zeit zu diesem Hof gehörende
Besitz bestand lediglidr in einer hofnahen Wiese (0,?5 ha), einer Weide (0,5 ha)
und einem anliegenden Adrerstüdr von 1,5 ha. Weldrer nun von den beiden übrig-
bleibenden Höfen der ursprünglidrere ist, läßt sidr mit Sidrerheit nidrt nadrweisen;
auffällig ist aber der übereinstimmende Grundriß dieses Doppelhofes (Hof Nr. 1 und

0B) Dlepenbrock, eesdrldrte des Amtes Meppen, 1962, S, 139.
07) Abels, Ortsnamen des Emslandes, 1927, S, 56.
08) Abels, ortsnamen des Emslandes, 192?, s. 55.
00) Brudr, v., Rittersitze des Emslandes, 1962, s. 100.
70) Dlekmann, Bokeloher Kirdrengesdlidrte, 1948, S. 41,
?r) Dlekmann, Bokeloher Kirdrengesdridrte, 1948.
72) Nadr Unterlagen des derzeltlgen lfofbesltzers.

63



Nr. 2) mit dem von Groß Dörgen, so daß ictr ebenso eine Teilung eines Einzelhofes
fiir Klein Därgen vermute.

Die dritte ursprüngliche und wahrscheinlictr älteste Einzelhofsiedlung der Gemar-
kung Dörgen bildet der 'W u lf h o f , der ebenfalls eine exponierte Lage an der
Hase aufweist (Abb. 10; Tab. 20, Anhang). Urkundlidt kann idt ihn zwar nur
bis 1636 zurüekverfolgen, dodr mag ein Flurname eine weiterreidtende Auskunft
über sein Alter geben. Der direkt an den Wulfhof grenzende Groß Dörgener Esdr
trägt den Namen ,,Nabers Esdr" (: des Nachbarn Esdr) ?3). Der Name wäre wohl
nidrt gegeben worden, wenn nictrt schon der Wulfhof bei der l:lerstellung dieses
Esdres existiert hätte. Dieser Esdr kann keine späte Gründung sein, da die durdr-
sdrnittlidr mädrtigen Plaggenauflagen des für eine Doppelhofsiedlung flädrenhaft
sehr großen Ad<erstücks auf ein hohes Alter hinweisen (Abb. 27, Beil. 11); sondern
er ist in Zusammenhang mit der Entstehung der Doppelhofsiedlung Groß Dörgen
im 9, oder 10. Jahrhundert zu sehen. Darauf deutet audr die ,,große Nadrbarsdraft"
hin, in der jeweils die ältesten Höfe zusammengesdrlossen sind. fn diesem Fall
besteht zwisdren dem Wulfhof, dem Sdrultenhof in Helte und dem Hof zu Bokeloh
eine Nadrbarsdraft (Nr. 1 der Tab. t8,20, 22, Anhang). Das würde aber heißen, daß
wir in der Gemarkung Dörgen im 9. bis 10. Jahrhundert drei Einzelhofsiedlungen
vorfrnden, aus denen sidr in der Folgezeit eine Doppel- und eine Dreihofsiedlung
entwidrelt haben.

Wie ist nun bei einer derarüigen Entwiddung des Einödhofes zu einer Zweihöfe-
bzw. Dreihöfesiedlung die Entwiddung der Flur zu denken? Aus der Einzelbloddlur
eines Einzelhofes entwidrelt sictr die Blockgemengeflur eines Doppelhofes und daraus
die Kurzstreifenflur einer Dreihöfesiedlung. Obwohl von den natürlichen Grundlagen
her sowohl für Groß Dörgen als audr, für Klein Dörgen eine Langstreifenflur möglidt
gewesen wäre, hat sidr diese nidrt ausgebildet. Lediglidr in Helte .und Büdrelte
sind Langstreifenfluren entstanden. Als im 10. Jahrhundert erwähnte Siecllungen
haben dagegen Hamm, Huden, Lahre und Lehrte Kurzstreifenfluren, Schleper und
Bokeloh Einzelhöfen typische Einzelblockfluren entwid<elt. Trotz der Entwiddung
zum Gruppenort hat Bokeloh die Einzelblockflur beibehalten. Mit Hilfe der Kar-
tierung gleidrnamiger Flurkomplexe sowie der Kartierung der Mädrtigkeit und
Verbreitung der Plaggenauflageböden Iäßt sidr die Entwidrlung und Inbesitznahme
der Flur zurückverfolgen. In deutlicher Übereinstimmung zeigen sio den stgfenweise
vor sidr gehenden Ausbau des Pfluglandes (Abb. 26 und 2?, Beil. 10 und 11). Von
hofnahen Bereidlen mit oft mädrtigen Plaggenauflagen (über 100 cm) und, Namen
wie Lange Land, Lange Wand (Wand : Fläüe) ausgehend, legen sidr je zwei
bis drei Ausbauwellen um diese. Sie sind durdl abnehmende Plaggenauflagen und
bestimmte Flurnamengruppen gekennzeichnet, So kann man von einer Escn--, Kamp-
und Feldstufe sprectren, in deren Abfolge sidr der Gang der fnbesitznahme wider-
spiegelt. Die Plaggenauflageböden habe ictt dabei durdr ein Netz von Grabungen
aufgenoi'nmen. und kartiert, während idr die Flurnamen alten Katasterplänen ent-
nommen sowie nactr ortsüblidren Bezeichnungen bestimmt habe. Da es sidt
bei den Plaggenböden um einen künstlidren Eodentyp handelt, der durdr das
Auftragen der mit Stalldung durdrsetzten Gras- und Heideplaggen entstande.n ist,
kann man die Mädr,tigkeit der Plaggenauflage zur ungefähren Altersbestimmung
des Ad<erlandes und damit der Ansiedlung heranziehen. Flur- bzw. Parzellennamen
in Zusammenhang mit Plaggenböden können demgemäß ebenso den Nadrweis für
eine Wüstung erbringen. So fällt z.B. im nördlidren, abgelegenen Teil der Gemar-
kung Büd<ette ein Ackerstück mit mächtigen Plaggenauflagen (durdrsdrnittlidr 100
cm, maximal 130 cm) auf, das den auf ein hohes Alter hindeutenden Namen
,,Lange Land" trägt. Auf Grund dieser Merlmrale und seiner Lage zu Lehrte und

?3) Sdriller / Lübben, Mittelniederdeutsdres Wörterbudl., Bd. 1, 1931, s. 145.
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BücJrelte muß es sictr hier um eine Hofwüstung handeln, was eine an dieses
Acherstüclc angrenzende, als ,,I(aiserhof" bezeidlnete Parzelle unterstützt.

Betrachtet man die Entwiddung eines Einzelhofes mit seiner Blod<einödflur
über den Doppelhof mit seiner Blockgemengeflur bis zur Drei- oder Mehrhöfe-
siedlung mit ihrer Kurzstreifenflur, wie sie in Dörgen zu verfolgen ist, als für den
Untersuchungsraum allgemein gültig, 60 müßten demzufolge audr Lehrte, Lahre,
Huden und Hamm auf Einzelhofsiedlungen zurückgehen. Für Hamm läßt sidt eine
derartige EntwicJrlung noch nadrweisen. Alle vier Siedlungen weisen ähnlidt Boke-
loh, Groß Dörgen und dem Wulfhof die Flußlage an der Hase auf. Helte und
Büchelte sind mit ihren Langstreifenfluren von diesen streng zu trennen.

H e I t e ist wie Lehrte und Bückelte eine der im 9. Jahrhundert auf ,,ithi"
endenden Ortschaften. Ithi, idi, ede, te, de sind nadl Abels 74) Bezeidlnungen für
Weidegrund oder Heide, wobei unter Heide nidrt eine mit Heidekraut bestandene,
sondern eine ungedüngte, mit Bäumen und Sträudrern durdtsetze Flädre zu ver-
stehen ist. Die ithi-Endung wurde in der Folgezeit zu -ete und -te verki.irzt. Nidtt
sidrer zu deuten sind die Beiwörter dieser 3 ithi-Ortsnamen.

Helte besteht 18?1 unter Aussdrluß von Hofe und Kamphaus aus einer Gruppe
von 8 Vollerbhöfen und einigen südlictr des Ortskernes .angelegtetr Eigener- und
Ifeuermannstellen (Abb. 14; Tab. 22, Anhang). Die Eigenerstellen sind hier aus

Heuerstellen hervorgegangen. Ebenso stellt der Eigenerort Lammersfelde eine von
den Helter Altbauern im 18. Jahrhundert angelegte lfeuermannssiedlung dar, die
man ähnlich dem Meppener- und Dörgener Feld als Feld- oder Heidesiedlung ansehen
kann,

Die Helter Vollerbengruppe, die sictr, heute noctr durctr ihre Lage vor dem
mächtigen Dünenwall und ihren Langstreifenbesitz auf dem Esctr von den übrigen
Hofstellen abhebt, wurde um 1B?1 durctr 3 Hofwüstungen in ihrer Zahl verringert.
Zwei dieser Höfe 'besaßen ein volles Erbe, der dritte ein halbes, d,as Fehnker
(IIof Nr. 8) als damaliger Halberbe hinzukaufte. Der Fehnkerhof gehörte ursprüng-
lich nicht zur Vollerbengruppe, wie sdron seine Lage außerhalb des Dünenwalls
anzeigt; er ist erst 1?43 auJgebaut worden. Die Ländereien der beiden anderen
wüsten Höfe wurden stüdrweise verkauft, wodurdr die Bildung mehrerer Eigener-
stellen in Helte begünstigt wurde. Für 1?30 ergeben sidr somit 9 Vollerbhöfe, die
von einem Dünenwall eingesehlossen sind. Eine weitere Analysierung wird durdr
die Flugsandüberwehungen unmöglidr gemactrt, da sie die ursprünglidten Hofanlagen
unter sich begraben haben. Zwei derartige Hofstellen lassen sidr,, unter Dünen
begraben, nachweisen. Eine davon liegt im Dütrenwall und ist die etremalige Hof-
stelle des Sctrultenhofes (Nr. 1). Die zweite liegt direkt hinter dem Dünenwall und
konnte durch den frühgesctrichtlictren Fund einer ,,Querne" als vorkarolingisdle
Ansiedlung datiert werden.

L e h r t e' bietet für eine Analyse eine ebenso sdrwierige Situation, die durdt
die Auflösung der l(reyenbuig und des Gutes Lehrte inmitten der Ortsdraft bedingt
ist, Aus einem Register über Landfolgen des Geridrtes Haselünne (Meppen Aren-.
bergisches Arctriv) gehen für Lehrte L730 7 Vollerbhöfe hervor. Dabei ist nic}lt zu
u"sehen, ob bei ihnen das aus einem Vollerbhof hervorgegangene Gut Lehrte mit-
gezählt ist, so daß'sictr vielleicht die Zahl auf B erhöht. Auffallend ist audt für
Lehrte die Flußlage. Lehrte lag, was heute nictrt mehr bemerkt wird, aber aus

alten Meßtisctrblättern zu entnehmen ist, an einem Haseknicl<. Insbesondere ist
dadurch die nahe Flußlage des Hofes Nr. 1 (Tab. 25, Anhang) hervorzuheben, der
auctr 'dur'ctr Seinen großän Gesamtbesitz von den übrigen Höfen abstictrt. Nadt
dem Gesamtbesitz, dÄr in einfacher 'Weise die Klassifizierung der Höfe wiedergibt'

?4) Abels, Ortsnamen des Emslandes, 192?' S. 49.
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heben sidr gerade derartig in Flußnähe und am Rand der geschlossenen Gruppen_
orte gelegene Höfe von den übrigen vollerbhöfen bemerkenswärt au.

. _D.jese Ersdreinung tritt für Bückelte (Abb. 9; Tab; 6)'heute noctr deuflictrsidttbar im Sdrwindelerhof hervor. Er hat einen von der Bückelter vouerbengruppe
abgesetzte Lage in direkter Flußnähe und setzt sictr durctr seine relativ E"o-Sän
!pf1a!en, blockig parzellierten Besitzungen, besonders aber durclr seine direkt amHof liegenden Aberblöcke mit teirweise für \ückelte ungewöhnrlo -aoliiöPlaggenauflagen deutliclr von allen anderen ttöfen äb. Einmal ist der scrrwindelerhofvrie alle übrigen 7 vollerbhöfe - sogar in erheblictrerh Maße - an dem Lang_streifenverband beteiligt, ist also dem alten Dorfverband einbezogen; zum anderenaber nimmt er durdr, seine Besitzlagen in Hofnähe, seine LagJ zu den übrigenHofstellen und seine Besitzgröße ein-e sonderstellun! i.r.tÄrtatt-aieses Ortes ein.Diese wird durdr seine Lage an einer alten Hasefurt weiter hervorgehoben. Mitdem Schwindelerhof war eine Fährmöglictrkeit verbunden, die Sti.L"tt" auf demküuesten weg mit Haselünne verband. Dieser weg verlief 

"o"trio von Hammmitten über den Sundriger Esctr 1: der aus der Allm-ende ausgesonderte Esch), auchLeinbreite genannt, und stellte die älteste Verbindung zw]sdren Bückelte und
Haselünne dar.

- Teglingen, sctron außerhalb des Untersuchungsgebietes gelegen, ist in viel-fadrer Hinsidrt mit der Besiedlung und. dem Siedlungsgefüge-der Häseniederung
verknüpft und soll daher einer kurzen Betractrtung unterzogen werden. Der Namiim 9. Jahrhundert als tehtlingi erwähnt, geht etyrnotogisch auf teht : Gerietr,tsplatz
und linge : kleiner Wasserlauf oder Bactr zurück, bedeutet also Gerichtsplatl an
einem Bactr. Teglingen ist wahrsctreinlictr eine'sehr alte Volksversammlungsstätte
gewesen' die in dem im g. Jahrhundert erwähnten Mabkengerictrtsplatz weiter-lebt ?6). Dieses Marken- und Holzgerictrt (Höltinge) war bis 14Bb an dän Kampehof
gebunden, von dem es dann an die Stadt Meppen überging. Es bezog sictr auf den
90 qkrn gtoßen osterbrock, das zwischen Teglingen, Bückefte, Bramhar und Geeste
gelegene Waldgebiet.

Teglingen setzt sich 1696 nactr einer Scträtzung der Stadt Meppen und Münster
aus 5 Vollerben-, 5 Halberben-, 3 Erbkötter- und 4 Brinksitzerstellen zusammen 70).
Mit Ausnahme des Bröckerhofes legen sictr. alle Voll- und Halberbenstellen kreis-
förmig um den Brink, wobei die vollerbengruppq von de.r Halberbengruppe getrennt,
zusammenliegt. Erbkötter und Brinksitzer indessen haben ihre Höfe inmitten dieses
Ripges auf dem Brink oder umranden diesen. Der BröcJ<erhof nimmt dagegen einedem sdr,windelerhof (Nr. 1, Tab. 1g, Anhang) in Bückelte und d.em 

-R-ötgerhof
(i'Ir. 1, Tab. 25, Anhang) in.Lehrte ähnlictre stellung ein. Er liegt im Geginsatz
zum Ortskerrr an der Beekg also wieder an einem Wasserlauf, liegt aber von der.voll- und Halberbengruppe als Mitbeteiligter am westeresch, der die bis zu ?00 m
langen Streifen enthält, relativ weit von diesem entfernt. I{elte und Büct<elte als
ähnlich geformte Gruppenorte dieses Untersuehungsgebietes mit einer Langstreifen-
flur haben im Sdrulten- und Sctrwindelerhof eine gleictrgeartete Ersctreinufg. Beide
Höfe liegen ursprünglidr in weiter Entfernung vom Langstreifenverband, oLwohl sie
daran in erheblictrem Maße beteiligt sind. Darüber hinaus besitzen sie in den hofan-
schließenden oder hofnahen Bereictren im Gegensatz zu den übrigen Vollerbhöfen
große, meist blocldörmige Besitzflächen. Diese Höfe fallen überhaupt durctr die
Größe ihres tsesitzes innerhalb der Siedlung auf.

Neben d.er besond.eren Lage des Sctrulten-, Sctrwindeler- und Bröckerhofes inner-
halb ihrer Ortsdraften, neben der Besitzverteilung und den Besitzanteilen am Alt-
adrerland weist ein weiteres Merkmal auf die Sonderstellung dieser Höfe innerhalb

19) 4P9ls, Ortsnamen des Emslandes, tgz?, S. 56.
?0) Akte AI 17 Meppen-Arenbergisches A;chlv,
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des Vollerbenverbandes hin- Alle drei Höfe gehören zu sogenannten.,,Nadrbarsctraf-
ten", die teilweise nodr heute bei Beerdigungen, Hodrzeiten; u. ä. Beadttung und
Anwendung finden. Einmal besteht zwischen dem Hof zu Bokeloh, dem \üulfhof
(Groß Dörgen) und dem Sctrultenhof in Helte, zum anderen zwisctren dem Bröd<erhof
in Teglingen, dem Kranehof in Bramhar und dem Böhmerhof eine ,,Nadrbarschaft".
Drei gtoße Vollerbhöfe versdriedener, zum TeiI redrt weit auseinandediegender,
aber ursprtinglich benadrbarter Ortsdraften sind jeweils in einer ,,Nadrbarschaft"
zusammengefaßt. Die Sonderstellung dieser Höfe innerhalb des Vollerbenverbandes
und ihr Nactrbarsdraftsverhältnis zu ursprünglidren Einzelhöfen geben Anlaß zu
folgenden Vorstellungen:

1. Sie waren ehemals Einzelhöfe, in deren Nähe später Höfe angesetzt wurden, die
siclr zu einem Siedlungs- und Rodeverband zusammengesdrlossen und gemeinsam

den Langstreifenverband gesdtaffen haben.

2. Sie gehören ursprüngliclr nicht zum Vollerbenverband, sondern sind später hinzu-
gekommen. Die Sonderstellung dieser Höfe innerhalb des Vollerbenverbandes ist
dabei durctr gtundherrsehaftlidre Einflußnahme erwirkt worden und somit eine

. relativ junge Erscheinung. Wie sich oft nadrweisen läßt, sind einzelne Höfe gegen

übernahme bestimmter Pflictrten und Aufgaben (2. B. Aufsidrt) von Grundherrn
mit Vorredrten, größeren Besitzflädren u. ä. ausgestattet worden

Auffällig für Helte, Büclcelte und Teglingen wie audr für Lehrte und Lahre ist
hierbei folgende Eigentümlichkeit. Die Rekonstruktion des mittelalterlidren Zustandes
dieser Siedlungen etgibt jeweils eine Gruppe von 8 oder 9 Vollerbstellen. Für Büd<elte
und Lehrte sind es B, für Helte, Teglingen und Lahre 9 Vollerbhöfe, wobei der 9.

jeweils ein Sctrultenhof ist, der in den übrigen Siedlungen fehlt (siehe Tab. L9, 22,

24, 25i Anhang). Es handelt sidr also um ,,Adrtergruppen" bzw. ,,Neunergruppen"
(8 Vollerben * 1 Sctrulte), auf die Hesping in seiner Arbeit über die Bevölkerung
und Siedlung in der Niedergrafsctraft Steinfurt hingewiesen hat 7Ga). Trifft die Ansidrt
Hömbergs lsb) zu, daß es sich bei den Sdrultenhöfen um jüngere Siedlungselemente han-
delt, daß die Grundherrsctraft die vordem freibäuerlictre Siedlung überded<t und den
Sctrulten als Aufsictrt der Vollerbengruppe eingesetzt hat, so mu3 audr für Helte,
Teglingen und Lahre ehemals eine ,,Adrtergruppe" angenommen werden. Die
Vielzahl weiter anzufährender Beispiele benadrbarter Bereidre des Untersudlungs-
gebietes zeigt, daß es sictr nictrt um eine zufällige Gruppierung handelt. Weldre
organisierenden I3äfte dahinterstehen, weldre Funktion diese ,,Adrtergruppen"
besessen haben (Rodegemeinsdraften?, Pfluggemeinsdraften?, 'Wehrgemeinsdtaften?),

ob sie durctr fortschreitende Teilung eines Urhofes (1 .- 2 - 4 - 8) durdr Einfluß-
nahme zweier oder mehrerer grundherrschaftlictrer Interessengruppen entstanden
sind oder ob sie planmäßig angesetzt worden sind, wogegen ihre unregelmäßigen
Anlagen sprectren, kann hier auf Grund fehlender Urkunden und Quellen nidtt
aufgezeigt werden-

Sictreres kann man mit Ausnahme von Lahre und Lehrte über die Entstehung und
Entwicklung der ,,Ilurzstreifenllursiedlung" aussagen. Sie ist entgegen der ,,Lang-
streifenflursiedlung" eine typisehe ,,Flußsiedlung" und ist aus einem Einzelhof hervor-
gegangen. Dieser ist langsam durch Teilungen und Absplitterungen in die Form eines
Gruppenortes mit Blochverbdnd- und später Kurzstreifenflur hineingewadrsen ähnlidt
Itlein Dörgen oder audr Hamm.

70a) I{esping, Nledergrafsdraft Stelnfurt, 1963.
76 b) Eömberg, Grundfragen, 1938
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Hamm besteht nadr dem ersten Kataster aus 6 Vollerb- und 2 Eigenerstellen.
Kordes (Nr. 5) und Berger (Nr. 6) besitzen, nactr der Größe des BesitÄ geurteilt,
aber nur ein geteiltes vollerbe (Abb. 1g; Tab. 21, Anhang). 1g3b werden auctr- nur die
4 Erben B1anke, Kruse, Tensing und cordes mit dem Gut Hamm genannt, 1611 ent-
spredrend Blanken, Brürnmer, Nippermann uird cordes und das Gut Hamm. 1402
werden dagegen nur nodr 3 zum Gut Hamm gehörige Erben aufgeführt z?). Diese
Zahl entspridrt der damaligen Anlage des ortes, die aus 3 eng zusamm,enliegenden
Höfen (Nr. 2, 3, 4) besteht, die dem Gutshof (Nr. 1) in deuflich,em Abstand !"g"n-überliegen. Die Hofstellen Nr. 6 und Nr. ? sind nämlictr, wie man den urkunden
entnimmt und ihre kleine Hofanlage anzeigt, später hinzugekommen. Das gilt ebenso
für den Hof Nr. 5, der von der abgesdrlossenen Vollerbengruppe allzu weit entfernt
am Rande des Brinkes liegt, so daß er nicht zu ihrem ursprünglichen verband
gehören kann. Dies sdreint auch für das Gut Hamm der Fall zu sein, wenn man
es als aus einem Bauernerbe hervorgegangenes Gut betractrtet. Denn einmal ist
dieser Hof nidrt am Hülsesdr beteiligt, zum and,eren liegt er - wie der rrof
Nr. 5 - abseits am Rande des Brinkes. Demnactr besteht tfamm vor der Gründung
des Gutes zu Ende des 13. Jahrhunderts aus 3 eng zusammenliegenden Höfen ähnlictr
Klein Dörgen' von denen der Hof Nr. 3 und Nr. 4 wahrsctreinliclr einer Teilung
eines Hofes entspringen, Darauf weist audr der Grundriß ihrer Hofanlagen hin.
Die Vermutung, auctl in Hamm ursprünglidr einen Einzelhof zu sehen, liegt nahe.

Für Huden und Lahre waren so gut wie keine Unterlagen ausfindig zu macher.
Damit lassen sidr für die untere Haseniederung im 9.-10. Jahrhundert zwei Sied.
lungst5pen gegenüberstellen. Einmal ist es die Flußansiedlung in Form des E i n ö d -hofes, wie sie die Einödhöfe zu Bokeloh; Groß Dörgen, Klein Dörgen, Ifamm
und der Wulf- und Sdrleperhof darstellen und sie auch in Huden zu vermuten ist.
Sie reihen sich entlang des Hase- und Raddelaufes in bestimmten Entfernungen
hintereinander auf. Audr am weiteren Haselauf bis zur Mündung in die Ems stellt
man die gleidte Siedlungsform fest. Die Hase teilte siclr. in früher Zeit vor ihrer
Mündung in Meppen in mehrere Arme auf. Aus diesem sumpfigen Mündungsgebiet
ragten einige Anhöhen heraus, deren nördlidre vom Haupthof Meppen eingenommen
wurde. Der südlidre winkel des unteren Hasearmes mit der Ems wurde von dem
gleidtaltrigen Haupthof Nödike besetzt zs;. Alle diese Einödhöfe liegen auf kleinen
Anhöhen, Bodenwellen oder Sandnasen direkt am Fluß, befinden sictr aber außer-
halb des Übersdrwemmungsbereidres. fn der Folgezeit haben die Einödhöfe des
9.-10. Jahrhunderts wandilungen erfahren. Aus ihnen gingen mit Ausnahme des
Sdl,leper- und Wulfhofes die Doppelhöfe mit ihrer Blockgemengeflur und die Drei-
oder Mehrhöfesiedlungen mit ihrer Kurzstreif enf lur hervor.

Demgegenüber finden wir einen zweiten Siedlungstyp in Helte, Bückelte und
Teglingen, den Drubbel, d. h. Gruppenorte mit Langstreifenflur. Diese siedlung
liegt außerhalb der ehemaligen r{aseaue, zeigt keine Flußgebundenheit und
besdtränkt sictr auf die Talsandebene der lfase. Sowohl Helte, Bückelte wie auch
Teglingen weisen die gleidren natürlichen Grundlagen wie die ,,I(urzstreifenflur-
siedlungen" auf. Deshalb kann man nidrt eine durdr die natürlidren Gegebenheiten
bedingte Sonderentwidrlung der ,,Langstreifenflursiedlung,, gegenüber der ,,Kurz-
streifenflursiedlung" in Betradrt ziehen. Die ,,Langstreifenflursiedlung,, hat eine
gegenüber dem flußgebundenen Einzelhof eigene Ausbildung und Entwicl<lung erfah-
ren. Ob audr dem Drubbel ein Einödhof zugrundeliegt und wie d'ieser Siedlungstyll
im 9.-10. Jahrhundert ausgesehen hat, konnte nidrt.aufgezeigt werden.

Überblicl<t man rückschane.tä die Altsiedelzeit der unteren Haseniederung, wle
sie sic.l. auf Grund des vorliegenden Arbeiüsmaterials und mit Hilfe der topogra-
phisctr-genetisdren Betradrtung in der bisherigen Rekonstruktion darstellt, so zeigen

77) Bructr, v., Rlttersltze des Emslandes, 1962, S. 101-102.
78) Dlepenbrock, Gesdridtte des Amtes Meppen, 1962, S. 116,
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sich zwei schmale, der Häseaue parallel verlaufende Siedlungsstreifen mit Einödhof-
siedlungen, die sictr in fast regelmäßigen Abständen aneinanderreihen. Ihre kleinen,
auf Grund der Plaggenmäctrtigkeiten zu rekonstruierenden Ackerinseln zeigen zwar
an, daß auctr die Siedlung dieses Landsctraftsstadiums an dem Getreideland orientiert
ist. Doctr wird das Betriebsraumbild wohl mehr von der Viehwirtsdraft und ihren
Futterflächen, den Hude- und Mastwäldern oder Waldweiden bestimmt worden
sein ?0) (man beachte z, B. die Bedeutung der auf -ithi endenden Ortsnamen (s. o'))'
Deshalb spreche ic.l. diese Wirtsdraftsstufe als Waldweidebauerntum an. Drei Nutz-
fläctr,ensektoren sind typisdr für das Betriebsraumbild der Einzelhofsiedlungen:

1. das Dauerackerland als Getreideland
2, die Lohwiese als Streu- und Futterfläctre und

3. der Hudewald als Waldweide.

Umrahmt werden diese von einem breiten Waldgürtel, der zugleich Jagd- und
Sammelbezirk wie auch Holzlieferant ist 80). ,,Dieses Betriebsgefüge entspridtt einer
Wirtschaftsweise, die zwar den Pflugbau kennt, jedodr mit ihrer dominierenden
Viehhaltung auf den Wald angewiesen ist und diesen für Winterfutter 1: Laubhain
und Lohwiese) und für Sommerweide (: Waldhude) ausnutzt" sl). Deshalb wird
dieses auf Viehwirtsctraft aufgebaute autarke Bauerntum in dieser Form auctr als
Wald-Viehbauerntum oder Hudewaldbauerntum bezeidrnet. Damit ist das faßbare
Formalgefüge auch dieses Landsctraftsstadiums der unteren Haseniederung umrissen,
das den Zustand zu Beginn einer Besied,lung wiederspiegelt, die sictt in Gestalt
von Einödhofsiedlungen vollzog. Es wäre nun wünsdrenswert, wie für die Zeit des

AcJrer-Graslandbauerntum,s und des Heide-Ackerbauerntums audr für dieses Land-
sctr,aftsstadium des Waldweidebauerntums ein Sdrema des .Formalgefüges zu ent-
wicJ<eln. Zwar war es möglich, mit Hilfe der Kartieiung von Plaggenböden, Orts-
und Flurnamen sowie Urkundenstudien wesentlidre Teile, des Siedlungs- und
Betriebsraumbildes zu rekonstruieren. Es bleiben aber doch eine Reihe unbeant-

worteter Fragen zurück, so daß es nieht möglictr ist, ein derartiges Sctrema. zu ent-
wicheln.

TIf. Das Funktionalgefüge

und seine Beziehung zum,Formalgefüge

Mit dem Formalen ist der geographisctr relevante, sidrtbare Faktenbestand erfaßt.
Die physiognomisctre Betractrtungsweise war auf die Feststellung der typisdten'
formälen Fakten geriehtet; sie fragte nicht nadr den Faktoren, fr.agte nidrt warum
so, weshalb ro, ructrte nictr,t die Deutung und Erklärung der herausgestellten Fakten.
Sie fragte nactr d.em Was: was ist wo, was ist wo wie, und wie gesellt sidr das
'Was zuiammen. An diese Frage nach dem Was sdrließt sidr nun die Frage nadl
der Leistung an, die Frage nactr der Aufgabe, der Funktion, die ein Was zu erfüllen
hat. Denn jedes Formalelement bedarf .einer Funktion und umgekehrt. Kultur-
geographisctre Erscheinungsformen ohne Funktionen würden vergehen oder aber

ittru futtttion ändern. Damit ist schon angedeutet, daß die gleidre Form nidrt d,ie

gleiche Funktion zu beinhalten braudtt.

Mit der funktiönalen Betractrtungsweise trete idr somit ein in die Fragestellung
nactr der Bedeutung des formal geschilderten Faktenbestandes. Das wiederum

beinhaltet zu einem Großteil die Behandlung der Wirtsdraftsstruktur des Arbeits-

iiiluuur-witle, Agrarbäuerliche Landschaftstypen, 1955., s'.. 1?9, und-Anhang: Abb' 2 u' 3'

eoi Mürrer-wtrle: siödlun;;-,-wläscnätG- und Eövöixeruägsräume,u-m 500-n' chr'' 1956'

;ii -üüü;;_In-iiiäl Nä1uiu-ni Kultur ln der oberen Emssandebene, 1960, s. 331.
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gebietes. Letztere ist im Untersdried zum Formalbild der Landsclraft das beweglictre,
dynamische Element: sie ist mehr zeitgebundenen Eingriffen un4 Einflüssen aus
dem Bereidr der Politik, Soziologie, Ökonomie und Tectrnik ausgesetzt und unter-
worfen, die von außen auf sie . einwirken er). Diese stellen innerhalb politis<h
organisierter Räume bestimmten Teilbereictren in Anpassung an vorhandenÄ natür-
|ich,e und kultürlidre Grundlagen versdriedene Aufgaben, die spezielle Formen des
Wirüsdtaftens nadr sidr ziehen. Das schlägt' sich wiederum in der physiognomie
der Landsdraft nieder: in den flächenhaften Formen der Wirtschaftsparlelen, den
punkthaften der Orte und Ortschaften und den linienhaften der Verkehrsbahnen.
Sind die Orte Sitz einer wirtsclraftenden Menschengruppe, von denen jeweils eine
zugehörige Wirtsdraftsflädre mit bestimmten Zielen bearbeitet wird, io sind die
linienhaften Formen Ausdruck der verknüpfung dieser aus ort und zugehöriger
wirts&aftsflädr.e bestehenden Funktionalgebilde, die siclr zu einem glößeren, ein-
heitlidten !'unktionalraum zusammensctrließen. Insbesondere sind die Verkehrs-
bahnen Ausdrud< eines Organisationsiystems, das Räume versctriedener Wertigkeit,
Leistungsfähigkeit und Aufgabenstellung verbindet.'

So werden bei der funktionalen Betractrtung jene Standorte zusammengefaßt,
die von einer gleidren Organisation erfaßt werden, im gleictren Funktional slehen.Ein einfadles Beispiel unseres Untersuchungsgebietes ist der landwirtschafflictre
Betrieb, der vom Bauern gesteuert wird, also einer priv.aten, wirtsctraflictr aus-
gerichteten organisation untersteht. Legen sicb, derartige Betriebe zusammen, so
erwädrst eine übergeordnete Organisationsform, die der Ortschaft. Diese ist nieht
als Summe von Betriebsfunktionalen zu verstehen. Denn durch das Zusammenlegen
von Betrieben erwadrsen neue Aufgaben, neue Möglictrkeiten, neue Notwendigkeiten,
die sictt aus dem Zusammenleben einer größeren Mensctrengruppe ergeben. Diesei
bedingt die Ausbildung zentral angelegter Funktionen, sowohl kultisclrer, schulisclrer
als audr ';rirtschaftlidter Art. Dadurdr entstehen ländlictre Zentralorte verschieden-
ster Rei.drweite und Ausbildung je nadr der Nactrfrage und dem Bedarf der
Bewohner dieser oder umliegender orte und ortsctraften. Das heißt: es kommt
nicht grundsätzlidr in jeder Ortsdraft zur Ausbildung zentraler, wirtschaftlictrer
und kultureller Einridrtungen. Vielfach verharren kleine Ortsctraften auf Grund
ihrer Lage und Position in ihrer rein bäuerlictren Funktion der Produktion von
agrarisctren Erzeugnissen und sind dann einem nahe gelegenen städtisctren oder
ländlidten Zentralort zugeordnet. Dabei braudrt der tändlictre Zentralort nictrt
aus dem Zusammenwadrsen von bäuerlidren Betriebsstellen entstanden zu sein,
sonderTr er kann allein durdr das Zusammenlegen von wirtschaftlictren und kul-
turellen Einrichtungen inmitten eines Bedarfsgebietes erwactrsen sein. Derartige
Zentralorte (2. B. Süleper), drie keine bäuerlidren Betriebsstellen enthalten, sind
eine junge Form. sie besitzen eine günstige verkehrs- und Mittelpunktslage zu
den umliegenden Ortschaften, so daß man bei ihnen von ländlictren, nichtbäuer-
lidren Mittelpunktsortsdraften spredren kann.

82) MilUer-Wlle, Westfalen, 1982, S. t9g-199.
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1. Betrieblidre Funktionale
a) Allgemeine Charakterisierung

aa) Der Mensch als Organisator iles Betriebes :

Beginnen wir mit den kleinsüen Organisationsformen, den relativ einfactren
Funktionalen, den Betrieben. Diese stellen ein komplexeq Gebilde dar, das dreierlei
umfaßt: den arbeitenden Mensctren als Betriebs- und Wirtsctraftsträger, die Betriebs-
flädre als jenes Stüdc der Erdhülle,. das bewirtsdraftet bzw. auf dem gewirtsdtaftet
wird, und die Betriebsstätte als den Mittel- und Knotenpunkt des Betriebes, von
dem die Arbeit nach festgested<ten ZieLen gesteuert wird. Wird die Formalstruktur
des Betriebes auf Grund der Betriebsflädre und Betriebsstätte erfaßt, so ist die
Funktionalstruktur vom Mensdren her als Organisator und Träger des Betriebes
zu begreifen. Das heißt, Zwedr, Aufgabe und Bedeutung der 'Betriebe sind auf
dem Hintergrund, de:r beruflictren Ziel- und Zwäcksetzungen, der sozialen Stellung
sowie der wirüsctraftlidren Einstellung der Betriebseigentümer .und Betriebsange-
hörigen zu verstehen. Deshalb gehe ielr von der Berufs- urid Sozialstruktur der
Erwerbstätigen aus und versueihe von hierher zu"einer Differenzierung der Betriebe
in Betriebsklassen zu kommen,

Erwerbstätigkeit. Das formale Bild der unteren Haseniederung wei,st das Upter-
suctrungsgebiet als einen rein ländlidt-agrar geprägten Raum aus. Darauf deutet
auch, die auffallend geringe Bevölkerungsdiehte mit 35 Mensdren/kms hin (1960/61)'

während vergleichsweise der Durctrsejl.nitt der Bundesrepublik (ohne Berlin) 218,

der Niedersaclrsens 140 oder der Bayerns 135 Menschen/kmz beträgt. Der Anteil der
Erwerbspersonen, die in der Landwirtsdraft tätig sind, liegt im .gleigtren Jahr bei
59 o/o aller Erwerbspersonen (Tab. {).
. Die Gemeinde .Bökeloh nimmt in jeder Beziehung eine Ausnahmestellung ein.

Bokeloh bewirkt mit seinen 92 Mensehen/krns eine zu hohe durdrSdrnittlidre. Bevöl-
kerungsdictrte und verzerrt das prozentuale Verhältnis der in drei versdliedene
Gruppen differenzierten Erwerbspersonen (Tab. 10). Unter Aussdtluß der Gemeinde
SoAätoh sind mehr als zwei Drittel der . Erwerbspersonen in der Landwirt-
,sctraft tätig, so daß.der prozentuale Anteil der.im produzierenden Gewerbe @au-
gewerbg Verarbeitendes Gewerbe, Energiewirtsctraft und Wasserversorgung) und
im Handel und Verkehr (Handel, Verkehr und Nactrrichtenübermittlung, Kredit-
institUte und Versicherungsgewerbe) Tätigen sehr gering ist. .Es ergibt sidr ein
Verhältnis der Erwerbsp"-Ätt".t von 8:3,4:1 (Landwirtschaft 

.: 
produz. 'Gewerbte'

Handel und Verkehr)l Diese Berufsstrrikturierung ist erst das Ergebnis .eines sehr
jupgen Vorgangs. 1g50 war das Verhältnis der Erwerbspersonen 28t41.L. Die untere
Haseniederung wal noctr ein ganz und gar agrarisdr ausgeridrteter Raum. Rund
80 o/o der Erwerbspersonen waren in der Landwirtschaft tätig. Nur Bokeloh lag mit
55 o/o weit niedriger.

Seit 1950 setzt langsam eine Umorientierung der arbeitenden Qevölkerung ein
und vrdrd besonders seit 1960 in steigendem Maße spürbar. Das spiegelt sidr, sidttbar
in den neuen Wohnhausgruppen und ist ebenso aus der Verdoppelung der Berufs-
tätigen des produzierenden'GÄwerbes sowie des Handels und Verkehrs zu entnehmen.
gotitoh tritt auctr hier 'mit dem ungewöhnlictr hoheri Antei! von 19 P/o der im Handel
un4 Verkehr Tätigen hervor. Damit wird ein erster konkreterer Hinweis auf die
Ausrictrtung, Bedeutung und Stellung gegeben, die Bokeloh einnimmt. :

Sozialwirüsc.haftliche Einstellung. Die Umorientiequng der arbeitenden Bevölke-
rung erfaßte nictrt alle Sozialsehictrten. So verharrt z,B. die guts. und groß-
bäuerliche Schicht mit, mehr als 50 ha Betriebsflädre in ihrer alten Aus-
lichtung auf den landwirtsehaftlichen Erwerb und geht primär {er alten Zielsetzung
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Tabelle 10 Berufsstruktur lg60 unil lg50 (naclr Gemeind.estatistik Niedersachsen)

i' I iwkm,

413

320

184

204

1?3

249
'92
107

400
4L2

tzL
L23

297

315

358
370

92
?3

25
27

19

27

2L

.25
33

34

32'32
35
37

42'44

Gemeinde Erwerbspersonen

Zahl o/o

Bokelqh

Büdrelte

Dörgen

Hamm

Helte

Huden

Lahre

Lehrte

1960

1950

1960

1950

1960

1950

1960
1950

1960

193

L27

L04
Lzg

100

.130
40
72

205

22L

80
68

154

157

209

200

136

138

46
40

aI
63

58

52

44
67

51

54

66

55

50

50

58
54

1950

1960
1950

1960

1950

1960
1950

Gemeinde- , 1960
durdrsctrnitt 1950

255
260

53

53

35

36

nadr, den Bestand des Hofes zu siclrern. rn dieser sozialgruppe wie zum Großteilaudr' in der mittelbärrerlieihen Schicht (20-50 ha Behieb-sfläcire) spürt man noeSheute die starke Bindung an den Hoibesitz. Diese Grupp" t"rt zwar in demkomplexen Gebilde der Gemeinde, doch ist das Bewußtsein des alten v"ln"""t"tiä"auch heute nodr in ihr lebendig. Soweit es das Anerbenrecht möglich mactrt,versuchen nadrgeborene Söhne landwirtsctraftliche Betriebe entsprectrender Art luübernehmen. Diejenigen, die nicht .als Hoferbe, rvu".iuA"i1J""-ä"t.tr Einheirat in.den Besitz eines landwirtsctraftliclr,en Betriebäs kommen, ff"iU"" im väterlichenBetrieb zurüdr. Andernfalls versucht man, ihnen eine Sctruiausbildung zu vermitteln,die es ermöglidrt, eine lrochsctrule zü 
'besuctren. 

Somit liegt in dieser sozialenGruppe eine große Stabilität der beruflictren Ziel- und Zweckötzungen verankert.
Nicht so iieht es innerharb der k 1 ei n - u n d rr a t ü u ä u ä r l i c h e n ä 

" 
r, p p 

"äus (Betriebsfläctre 10-20 ha und 5-10 ha), die größtenteils aus der Sctriclrt d.erlandlosen Heuerlingie seit Ende' des 19. Jahrhunäerts hervorgelangen ist. Diese
Sozialgruppe ist durdr. eine größere Labilität in der beruflichen Äusrior,tung gekenn-zeidrnel die man aber ebenso als größere Anpassungsfähigkeit an die zeiüie,l'bedingten Gegebenheiten inteipretieren kann. Es kommt in einem Teil dieserSdi&t zur Ausbildung handwerklicher'und gewerblictrer Berufe, \Ireil die agrareGrundlage keine gesidterte Existenz darstellt, arbeitet man nebenberuflich alssdrmied, Tisctrler, Bäd<er, Kaufmann und Gastwirt, werkstatt, Laden und Gast_wirtsdraft werden kombiniert mit dem bäuerlictren Betrieb, aer zunacrrst noctr imvordergrurld de's rnteresses stehen bleibt. Dieser Doppelbetrieb gibt auctr dieMöglidrkeit, sidr leictrter veränderten Wirtsctraftssituatiäien ärr"rp".r"r. Das find.et
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' Von de

in der Landwirt-
schaft

zahl I V.

n Erwerbspersonen

im prod. Gewerbe

zaht I tl'

sind:
im Handel und

Verkehr

Zahl olo

' Gemeinde

66
?0

?8
109

72

101

30
65

L22
186

59

58

86

124

129

L74

34
ao

76

85

72
7B

75

90

59

B4

la

85

56
80

61

27

56

26

23

L2

15

22

7

7

49
L7

L7

8

49
2L

56

16

29

20

22

9

15

t7
t7
10

24
B

2L

L2

32

13

27
B

35

10

1

3

7
,

:
13

6

2
I

10

4
,8

2

19

8

1

2
d

2

5

6

3

2

.2
6

3

3

L

Bokeloh 1960

1950

1960

1950

1960

1950

1960

1950

1960

1950

1960

1950

1960

1950

1960

1950

Büd<elte

Dörgen

Hamm

Helte

Huden

Lahre

Lehrte

BO

111

59

BO

34
16

25

L2

10 t

3

Gemeinde- 1960

durdrsdrnitt 1950

in der Nadtkriegszeit in der 'Weise statt, daß das im. Nebenberuf betriebene Gewerbe
zur Haupterwerbsquelle wird und die landwirtsdraftlidre Betätigung in den Hinter-
grund tritt. Der überwiegende Teil der Halb- und Kleinbauern ist aber ganz dem
eigenen landwirtsdraftliclren Kleinbetrieb verbunden geblieben. Soweit es notwendig
war, die agrare Existenzgrundlage zu sichern oder zu erweitern, haben sie sich
zudem als Landarbeiter betätigt. Das trifft insbesondere für die halbbäuerlidre
Sctricht zu.

fn den letzten 10 Jahren hat sidr jedodt vor allem in der jungen, nadrwactrsenden
Generation eine Umorientierung in der Erwerbstätigkeit durdrgesetzt. Sowohl das
Angebot der geregelteren und kürzeren Arbeitszeiten als audr der besseren und
günstigeren Verdienstmöglidrkeiten veranlaßte sie, der Landarbeit den Rüciken zu
kehren. Bleibt die äItere Göneration der Lahdwirtsdraft verhaftet und bewirtsctraftet
weiterhin den kleinen Betrieb, so hat die aufwactrsende Arbeitersdridrt ihre Arbeits-
stätte niü,t mehr im ländlidren Raum, sondern in den nahen Kleinstädten Meppen
und Haselünne. Auf Gründ der geringen Entfernung zum Arbeitsplatz bleibt sie
aber in der alten Umgebung wohnen. Betriebsstätte und Wohnstelle, die in den
größeren Betrieben zusammengehören, sind hier getrennt.

MitdiesemVorganghatsidrzweierleiausgebildet:
1. das Pendlerwesen und

2. eine neue Form und ein neuer Typ der ländlidten Siedlungsweise.
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Inmitten der sonst bäuerlidten Betriebsstellen entstanden Wohnhäuser oder aber
vom Mutterort abgesetzt ganze Wohnhausgruppen. Sie stellen jedodr keinen Fremd-
körper innerhalb des bäuerlictren Gefüges daq zumal mit den 'wohnhäusern oft
nodr eine kleine Stallung und ein kleiner Besitz bis za nvei ha verbunden ist, der
auctr nodr bewirtsdlaftet wir$, so da3 die Bindung zur Landwirtsdraft nodr besteht
und nidtt völlig aufgegeben ist. Diese aus der halb- und kleinbäuerlidren Schictlt
hervorgegangene ArbeitergrupDe, die vor allem im Baugewerbe und bei
Arbeiten des Wasser- und Wirtsdraftsamtes tätig ist, besetzt teilweise auctr ehe.
malige Heuerhäuser. Die noctr im 19. Jahrhundert ,zahlreidren Heuerstellen haben
langsam ihre ursprünglidte tr\rnktion verloren. Zu einem Teil arbeiteten sidr die
Heuerlinge zu Eigenern empor, die diä Heuerstellen umbauten oder später an ihre
Stelle kleinbäuerlidre'Betriebsstätten setzten. Zum anderen Teil aber wedrselten
die Heuerlinge von der Landarbeit zu Berufen im produzieienden Gewerbe oder
im Handel und Verkehr übe!r. Die Folge war: sie wanderten in die Stadt ab'otter
aber bauten sich in deren Nähe kleine $ohnhäwer, so daß die' Heuerhäuser leer
stehen blieben und z. T. verfielen. tr'ür einen Teil der zunädrst nodr mittellosen
Arbeitersctr.icht war dieser Prozeß ein'günstiger Anlaß, derartige Heuerhäuser gegen
geringe Dienstleistungen in der Erntezeit zu '\trohnzwedren zu übernehmen. Neben
den wenigen, nodr heute bewirtsdraftäten Heuerstellen der GroB. und Gutsbau'ern
flnden wir also Heuerhäuser mit einer veränderten Funktion vor. Dieses Beispiel
zeigt daß Form und. Funktion niclrt übereinzustimmen brauchen. Von. dieser letzten
Gruppe gehen also neue, bewegende fmpulse aus.

Tabelle 11 Auspentller 1b50 unal 1960

Gemeinde
1950

o/o der Bev.

Bokeloh
Büdrelte
Dörgen
Hamrn
Helte
Huden
Lahre
Lehrte

abs.

103

2L

25

19-
69

27
63

75

25

11

t4
2T

27

22
2t
'2L

Durdrsdrnitt

Die verkehrsgünstige Lage zu Meppen und Haselünne begünstigt die EntwicJdupg
des Pendlerwesens (Tab. 11). Zählten 1950.nodr lediglidr durdrsdrnittlictr 5o/o der
Wohnbevölkerung zu. den Auspendlern, so heute sdron 20 0/0. Als Auspendler habe
idt alle Erwerbstätigen einsdrließlidr der Lehrlinge und Sdrüler gezählt, die täglidr,
von ihrem Wohnort zu einer .anderen Gemeinde zur Arbeit fahren 83). Die aus-
pendelnden Sdtüler fallen qidrt ins Gewidrt. Durdrsdrnittlidr wedrseln ein bis zwei
Sdtüler jeder Volkssdtule des Untersudrungsgebietes zu einer Real- oder höheren
Sdlule in Meppen oder Haselünne, d. h. also: es handelt sidr bei den Auspendlern
überwiegend um Erwerbstätige.

Auf Grund der beruflidren Ziel- und Zwed<setzungen sowie der sozialen Stellung
und des wirtsdraftlidten Denkens der Landbevölkerung kann man also drei Gruppen
von Erwerbspersonen untersdreiden.

83) Gemelndestatistlk ftlr Niedersachsen, 1960i61, S, 3.
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1. Die guts- und großbäuerlidre Gruppe (größtenteils nodr die mittelbäuerlidre ein-
sdtließend). Sie ist ganz im eigenen landwirtsdraftlidren Betrieb tätig. Aus der
Altbauernsdridrt erwadrsen, geht sie der überkommenen Ziel- und Zwed<setzung
nactr: den Bestand des Hofes zu sidlern und zu vergrößern.

2. Die halb- und kleinbäuerlidre Gruppe. Sie ist aus der Heuerl,ingssdridrt her-
vorgegangen, bewirtsdraftet, heute zwaf nödr einen kleinen landwirtsdraftlidren
Betrieb, übt aber vielfadr in Nebenarbeit nodr' einen handwerklictren oder' gewerblidren Beruf aus. Das trifft aussdrließlidr für die halbbäuerlidr,e Schicht
zu. Oftmals ist das im Nebenberuf betriebene Gewerbe zur Haupterwerbsquelle
geworden, so daß es zur Ausbildung von Doppelbetrieben gekommen ist. Kom-
binierte landwirtsdraftlidr-gewerblictre Betriebe stehen hier kleinen, rein land-

' wirtsdraftlidr ausgeridrteten Betrieben gegenüber.

3. Die nadr. dem Krieg aus der halb: und kleinbäuerlidren S&i&t hervorgegangene
Arbeitergruppe. Sie ist in Betrieben des produzier'enden Gewerbes sowie des
Handels und Verkehrs tätig, die ihren Sitz in den beiden nahe gelegenen l(lein-
städten ha'ben. Obwohl die Erwerbsquelle in der Stadt liegt, ist die Wohnstätte
in der ländlidren Umgebung verblieben. Vielfaü, ist mit dieser Wohnstelle - ein
Heuerhaus oder ein neu erbautes'Wohnhaus - ein Stüek Land bis zu 2 ha ver- ,

bunden, das in Nebenarbeit zur Selbstversorgung bewirtsdraftet wird. So ist audr
diese Sozial.gruppe eng mit der Landwirtsdraft verbunden.

Damit ergibt sie.l., daß die in'der unteren Haseniederung bestehenden Betriebs-
klassen in ihrer Existenz oder Entstehung allein an die Landwirtsdraft gebunden
sind.

bb) Die Organisaüion cles Beüriebes '

Botlennuüzung untt Viehhaltung. Nactr der Bodennutzungserhebung von 1959 ergibt
sich eine durdrsdrnittlidre Aufgliederung der Betriebsflädre in folgender Weise:

Ackerland : 25olo

oavon:
Kartoffeln 50-60 o/o

Futtenüben 30-40 o/o

Futterkohl 5-10 o/o

Grasland : 38 o/o

davon:
Wiesen 4olo
\ü'iesen mit Nadrweide 29olo
Weiden 58 o/o

[Iutungen

Wald .: 19 0/0, Ödland : 100/0, Sonstiges : 8o/0. 
:.

Es liegt also ein Grasland-Ackerbaugebiet vor. .Dementspredlend sind für die
bäuerlictren Betriebe Weiden-Wiesen-Ackerbauwirtsdraften zu erwarten, Den größ-
ten TeiI der Betriebsflädre nimmt das Grasland, insbesondere die Weideflädte ein;
das Ackerland hingegen besdrränkt sidr auf kl€ine Areale. Das Ad<er-Grasland-
verhältnis beträgt etwa 1:1,5, was sidt bis heute zugunsten des Graslandes auf
etwa 1:2 versdroben hat, Darin zeigt sich der nodr andauernde Prozeß der Ver-
grünung der Landschaft und die Umorientierung des Bauern von eine! Ad<er-
Graslandbewirtschaftung auf eine vorzüglictre Graslandbewirtsüaftung mit Groß-
viehhaltung.

davon:
Getreideland
65-70 o/o 

i

Hadrfructrtland
30-35 o/o . .

oavon:
Winterroggen 70olo
I{afer 20olo
Sömmergetreide 10 o/o
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Demzufolge hat sidt der Futterbau entwid<elt. Viehfutter liefern einmal Wiesen
und Weiden. Zum anderen' deckt der Aekerbau mit Kartoffeln, Futter- und Stecl<-
tüben, Futterkohl und Getreide einen großen Teil des Futterbedarfs. Bewirtschaftete
man nodt weit ins 19. Jahrhündert hinein das Ackerland im ,,ewigen,. Roggenbau,
so baut man heute neben Roggen und Hafer vor allem Futterpflanzen wie Kartoffeln
und Rüben an, um eine intensive Schweinemast durctrführen 'zu können. 65-?0 0/o

des Ackerlandes werden durdrsdrnittlictr als Getreideland genutzt; der Rest wird
jeweils mit Hadrfrüdrten bebaut. Von der Getreideflädre besetzt der Winterroggen
etwa 2/s, der Rest verteilt sidr etwa zur Hälfte auf Hafer und Sommermenggetreide
(Sommerroggen mit Hafer gemisdrt). Von der Hacklruchtfläctre entfallen auf l(ar-
toffeln 5G-60 o/0, auf tr'utterrüben 30--40 0,/o und auf Futterkohl 5-10 o/o des Hach-
frudrtlandes. Das Grasland teilt sidl, indessen zu etwa 680/o in Weide- und. ztt 32olo
in Wiesen- bzw. Wiesen-Weideflädren auf. Auffallend bei der Aufteilung der Nutz-
flädre ist.also

1. die annähernd. doppelte Fläctre von Grasland gegenüber Ackerland,
2. der Rückgang der Getreideanbauflädre um mindestens 1/s zugunsten des Haejk-

frudrtanbaus
r 3. der relativ hohe Anteil der FutterfruOinaOe innerhalb des Hackfructrtanbaus,

4. die hohe Prozentzahl der Roggenanbaufläctre innerhalb des Getreidelandes,
5' die flädrenmäßige Dominanz der Kartoffel innerhalb des HacJ<fructrtanbaus.

Diese Feststellungen gelten audr für den Einzelbetrieb, wie es der Betriebsbogen
der Gemarkung Hamm beweist (Tab. 1?, Anhang). Die Agrarbetriebe der unteren Hase-
niederung sind daher kombinierte Grasland-Ackerbaubetriebe. In ihrer jüngsten
Entwicklung zeigen sie die Tendenz zum aussdrließlidr.en Grünlandbetrieb. Insbeson-
dere sind es Futterbaubetriebg damit primär auf die Viehwirtsclraft ausgerictrtet.
Getreide und Had<früdrte sind Begleitkul,turen. Sowohl der innerhalb des Getreide-
anbaw dominierende Roggen, in dessen hohem Anteil noclr heute die alte Anbau-
tradition spürbar ist, als audr die Kartoffel sind Ergänzungserzeugnisse für einen
primär auf Viehzudrt und Futterbau ausgeridrteten Betrieb. Wie Tabelle !2 zu
entnehmen ist, bevorzugt der Bauer die Sdrweinezudrt und -mast. Daneben spielt
die Rinderhaltung vor allem in den größeren Betrieben eine ebenso bedeutsame
Rolle. Auf Grund der nahen Lage zu zwei kleinen Versorgungszentren ist die
Frisdrmildrerzeugung ein weiteres wesentlictres Produktionsziel. So sind die Agrar-
betriebe heute ganz auf die fleisdr- und mildr,erzeugende'Viehwirtsctraft spezialisiert.

Tabelle 12 I)urchsnh n itUicher Viehbestand eines Betriebes
in rlen einzelnen Betriebsklassen 1959

Viehart
Stückzahl je Betrieb

5-10 ha 10-20 ha 20-50 ha 50-100 ha ) 100 ha

Kühe
Rinder
Ferkel und
Mastsdrweine
Säue L210

3

2

20
L-2

5

2-4

4H0
2-4

7-L2
7-20

80-140
6-8

L2-L8 18-20
20-30 30-40

140-180 180-200

Wirtse.haftsziel. Dieser auf Viehwirtsdraft eingestellte Betriebstyp hat seine
Ursadre nidrt allein in der Landesnatur, sondern in den Aufgaben, die der heutige
Landwirt im Rahmen einer marktorientierten Erzeügung zu erfüllen hat. Er ist erst
ri&tig aus der agrargeograptrisdren ordnung und Bindung eines großräumigen
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Beziehungsgefledttes von Versorgungs- und Bedarfsräumen mit landwirtsdraftlidren
Produktionsräumen zu verstehen. Die Haseniederung ist in das große Versorgungs-
system des Ruhr-Reviers einbezogen. Auf dieses ist die Landwirtsdraft ausgeridrtet
und erfüllt entsprechend der Entfernung zum Bedarfsort die ihr gemäßen Aufgaben
der Fleisdr- und Kartoffelproduktion. Über die emsisdr.e Naturbahn werden Sctrweine,
I(älber und Kartoffeln vor allem vom Lingener Markt, dem Sammelpunkt dieses
Raumes, ins Ruhr-Revier nadr Bodrum geschid<t, Eingestreut in dieses vom Ruhr-
Revier in Ansprudr genommene Versorgungsgebiet sind zwei kleine Frisdrmildrringe
der Städte Meppen und Haselünne.

Der Anbau hat weniger marktgebundene Nutzformen entwickelt. Zwar versctrob
sidr mit der Grünland- und Viehwirtsdraft das Anbausystem in der Weise, daß der
Roggenbau zugunsten von Blatt- und Knollenfrüdrten zurückging, dodr bildeten sidt
keine Spezialkulturen aus, Wenn audr beadltlidre Mengen l(artoffeln erzeugt wer-
den, um ins Ruhrgebiet gesdrickt zu werden, so blieb man letztlidr doctr in der alten
Nutzungsordnung, die weiterhin eine Hofautarkie gewährleistet. Das beweist u. a.
der trotz der ausländisdren Einfuhren relativ starke Getreideanbau. Das Aufkommen
nictrtbäuerlidrer Bedarfsorte und -räume bewirkte indessen aber zugleictr ein Ein-
beziehen des Betriebes in ein großräumiges, marktwirtsdtaftliches System, daß den
Bauern zwan.g, bestimmte marktgängige Produkte zu erzeugen. '

Und noch ein weiterer Aspekt ist zu beactrten. Betractrtet man die Berufsstruktur
von 1950 und 1960 im Vergleidr (Tab. 10), so ergibt sictl
1. ein Rüd<gang der absoluten Bevölkerungszahl und damit der Bevölkerungsdichte

(Ausnahme Bokeloh),
2. eine nur geringe Veränderung des Anteils der Erwerbspersonen an der Bevölke-

ilD9'
3. ein erheblidrer Rü&gang des Anteils der Erwerbspersonen, die in der Landwirt-

schaft tätig sind.

Das bedeutet erstens das Abwandern der ländlidren Bevölkerung in die Stadt
Clandflucht - Verstädterung) und zweitens das Fortgehen der ländlidren Arbeits-
kräfte (Landarbeiter) in andere Erwerbszweige. Beides zusarnmen genommen bedingt
bei der steigenden Anzahl der landwirtsctraftlidren Betriebe einen akuten Arbeiter-
mangel in der Landwirtsdraft und die Umstellung auf Ein-Mann-Betriebe. Dadurdt
wird wiederum eine möglidrst weitgehende Medranisierung der Betriebe und eine
Ausrictrtung auf Produktionsgüter, die unter diesen Voraussetzungen am ehesten
herzu,stellen und zudem rentabel sind, erforderlidr,, D.as hat u. a. die Vergrünung der
Nutzflächen und eine Sctrwergewidrtsverlagerung der Betriebe auf Futterbau- und
Viehwirtschaft bewirkt. Das gilt mit kleinen Variationen für alle vollbäuerlichen
Betriebe. Mit abnehmender Betriebsflädre versdrwimmt die klare Ausprägung mehr
und mehr; nur auf Selbstversorgung eingeridrtet und. die Haupterwerbsquelle
größtenteils nictrt mehr in der Landwirtsdraft sudrend, sind die Betriebe kleiner
als b ha zunehmend nactr subjektiven Vorstellungen und somit nidrt mehr einheit-
lictr aufgebau

b) Spezielle Charakterisierung am Beispiel der Gemarkung Hamm (Abb. 28, Beil. 12)

' An der Gemarkung Hamm sollert nun im einzelnen die betrieblictre Organisation
sowie die Nutzungs- und Betriebssysteme betractrtet werden. Dort liegen die ver-
scSiedenen, für die Haseniederung repräsentativen Betriebstypen vergesellsdraftet,
und es ist eine relativ übersictrtliche Darstellung aller Betriebe einer gesamten

Gemarkung möglidr.(Tab. 17, Anhang).

Die Gemarkungsfläctre zerfällt auf elf Betriebe. Nach der Größe der Betriebs-
fläctre sind ein Gutsbetrieb (121 ha), ein Großbetrieb (64 ha), sectrs mittelgroße
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Betriebe (20-40 ha) und drei Kleinbetriebe (10 ba) zu untersctreiden. Zwei der
Kleinbetriebe sind reine Padrtbetriebe und basieren auf einem alten Heuerverhältnis
zum Gutsbetrieb Blanke. Da die landwirtsdrafflictre Nutzfläctr,e (LNFI.) d.es Guts-
betriebes relativ klein unä nictrt größer als die des Großbetriebes ist, werden diese
beiden Betriebe fernerhin unter dem Begriff des Großbetriebes zusammengefaßt.

Betrachtet man zunädrst die Bodennutzung, insbesondere das Verhältnis von
Wiesen- und Weidenflädre zur Aekerlandfläctrg so kann man allgemein feststellen:
1. Bei den Betrieben handelt es sidr um kombinierte Grasland-Ackerbauwirtschaften

mit einem durchsdtnittlidren Verhältnis der Grasland- zur Ackerlandfläctre von B:2.
2. Der Anteil des Graslandes an der Betriebsfläche nimmt mit der Größe des

Betriebes zu. Damit wird ausgedrüek! daß die Bewirtactraftung, je größer der
Betrieb ist,.extensiver ist, je'kleiner die Betriebsfläche ist, desto intensiver ist.
Das Verhältnis von Grasland zu Ackerland im Großbetrieb Blanke von 64:86

findet bei den Kleinbetrieben (84:66) seine Umkehrung.

rn der Nutzfläctrenanordnung kommen arbeitsökonomische und physiogeo-
graphische Faktoren in gleidrer Weise zum Ausdruck. Um die Betriebssiä*en tegtsidr zunädrst ein innerster Ring mit Garten, sctrweine- und Kälberweid.e. Där
Bodenfeudrtigkeit und der Bodengüte angepaßt, schließen sich das Ackerland auf
den trocJrenen, höher liegenden und die Wiesen arif den ein wenig tiefer liegenden,
feudrteren Standorten zu einem betriebsnahen zweiten Ring um Oe Oitscfrati
zusammen. Ein dritter, äußerer Ring mit Kuh- und Rinderweiden sowie I(iefern-
waldungen sdrließt den unmittelbaren Wirk- und Arbeitsbereictr, der Betriebe ab.Die Weiden'liegen dabei im ehemaligen Flußauenbereictr und in einer feuettten,
vermoorten Geländerinne, während der l{iefernforst ein breit ausgebildetes Dünen-feld besetzt. Das Betriebsraumbild ist zwar den Bodenfeuetrtigkeitsverhältnissen
angepaßt, primär aber nadr.arbeitsökonomisctren Gesictrtspunkten aufgebaut.

Entspredtend den edaphisdren und klimatisctren Verhältnissen hat sictr nur ein
artenarmer Getreide-Hac]<frudrtbau entwickelt. Fast einheitlich wird das Ackerland
von allen Betrieben zu zwei Drittel mit Getreide und zu ein Drittel mit l{ackfrüc}rten
genutzt. Mit Ausnahme der beiden Paü,tbetriebe ergibt sictr damit für alle Betriebe
eine Aufteilung ihrer landwirtsctraftlichen Nutzfläctren in Hackfructrt-, Getreide-
und Grasland im verhältnis von 1 :1,8 :4,8. Neben winterroggen wird. reiativ wenig
Gerste und Hafer gepflanzt. von den Haekfrüctrten wird vor allem neben dei
Futterrübe die Kartoffel angebaut. Ziel der Ackerbewirtschaftung ist allgemein die
Futtererzeugung für den eigenen Betrieb. Der Kartoffelverkauf von 800 bis 600
zenbrern je Betrieb ist relativ kJein, so daß die Betriebe d.er Gemeinde Hamm als
reine Futterbauwirtsehaften geführt werden.

Der Getreide-Hackfruchtanbau erfolgt in zwei-, drei-, vier- und fünfjährigen
Rotationssystemen, wobei vor allem die dreijährige Fructrtfolge Roggen-Roäg"tt i"it
Nadtfolgefrudtt Stoppelrüben - Kartoffeln (Futterrüben) dominiert (Abb. 28, Beil. l2).
Im allgemeinen werden die trockenen, sandigen Standorte vorherrsctrend mit drei-
oder vierjährigen Frudrtfolgen Roggen-Roggen mit Nactrfolgefruc}rt Stoppelrüben-
Kartoffeln oder Roggen-Roggen-Roggen mit Naetrfolgefructrt Stoppelrüben bzw.
Hafer oder Gerste-Kartoffeln genutzt. Mit zunehmender nutzbarer Bodenfeuchte
werden Futterrüben eingesdraltet, so daß drei- oder vierjährige Fructrtfolgen Roggen-
Roggen mit Nadrfolgefrudrt stoppelrüben-Futterrüben oder Roggen mif uaototge-frudrt Stoppelrüben-I(artoffeln-Roggen mit Nachfolgefrucht Stoppelrüben-Futter-
rüben .entstehen. Da die adrerbauliclr genutzten Fläctr.en der Gemailiung nur geringe
Bodenfeudrtigkeitsuntersdriede aufweisen, treten' die versctriedenen Fructrlfolge-
systeme nidrt standörtlidr an bestimmte Bodenverhältnisse gebunden auf. Ebensoist eine Bindung an speziellö Betriebsgrößen nieht festzustellen. Alle Betriebe
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bevorzugen eine Kombination von zwei oder gar drei verschiedenen Fructrtfolge-
systemen.

Je nach den versdriedenen Frudrtfolgesystemen erfolgt eine Unterteilung der
1961 durdr die Flurbereinigung gesdtaffenen großbloeJ<ige'n Besitzparzellen in breit-
streifige Nutzungsparzellen in der Weise, daß ein annähernd gleidrbleibendes Anbau-
verhältnis von Getreide zu Had<frucht innerhalb des Betriebes gewahrt bleibt Als
Beispiel sei der Betrieb Sdrröder (Nr. 5a; Abb. 2B, Beil. 12) dargestellt. Das Ackerland
verteilt sidr auf drei zwisctren 3 und 3,5 ha große Blod<parzellen. Zwei dieser
Adrerblöd<e sind jeweils in vier annähernd gleidr große streifenförmige Nutzungs-
parzellen unterteilt und werden nadr der 4jährigen Frudrtfolge Roggen-Roggen-
Roggen-Kartoffeln/Rüben genutzt, während der dritte Ad<erblock in drei Nut-
zungsstreifen unterteilt ist und der dreijährigen Rotation Roggen-Roggen-Kartoffeln
unterliegt (vergl. Sdrema).

. Da es sidr aussdrließlidr um Familienbetriebe mit 2 bis 3 Arbeitskräften handelt,
erfolgt der Arbeitsprozeß in überwiegendem Maße voll medranisiert. Für . den
einzelnen Betrieb nidr,t tragbare Masdrinen werden entweder in Gemeinsdraft mit
anderen Betriebeu- angesctrafft oder man verwendet Leihgeräte der landwirtsdtaft-
lidren Genossensdraften.

Wie die auslctrließlictr der Futtererzeugung dienende Ackerbewirtschaftung
andeutet, liegen die Produktionsziele der Betriebe in der Viehwirtsdraft verankert.
Drei Schwerpunkte lassen sictr aus Tabelle 1? (Anhang) ablesen. Allgemein wird die
Sctrweinezuctrt und -mast als wichtigster Produktionszweig betrieben. 'W'enn nicht
eine aussdrJ.ießlidre Spezialisierung auf Sdrweinezudrt und -mast gegeben ist, tritt
ihr in den Mittel- und Großbetrieben die Rinderzudrt zur Seite. Mit Ausnahme
eines vorzüglictr auf Frisctrmilctreneuguirg ausgerictrteten Betriebes kömmt die Mildr-
gewinnung für die übrigen Betriebe als weiteier mähr oder wöniiger bedeutsamer
Produktionszweig hinzu. 

,

: Je nactr'der, betriebswirtsctraftlichen und marktwirtsctraftlictren Einstellung des
Bötriebsleiters wird entweder durch eine Spezialisierung eine einseitige Ausridrtung
auf derzeitige Erfordernisse des Marktes gewagt oder durdr eine vielseitige Ausridttung

Besitzparzelle
Nr. der Abb. 28,

Beil. 12

Nutzungs-
parzelle

1. Jahr 2. Jahr 3. Jahr 4. Jahr
Verhältnis

der Flädren-
anteile

f (3,54 ha)

I
2

3

4

Roggen Roggen Rüben Roggen
Roggen Roggen Kart. Roggen
Roggen Roggen Roggen Rüben
Roggen RogEien Roggen l(art.

L2:2i2

II (3,18 ha)

III (3,00 ha)

I
2

3

4

1

2

3

Roggen Rüben Roggen Roggen
Roggen Kart. Roggen Roggen
Rüben Roggen Roggen Roggen
Kart. Roggen, Roggen Roggen

Roggen .Roggen Kart.
Roggen Kart. Roggen
Kart. Roggen Roggen

I 12:2:2

I
I

I u''

I
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in den Produktionszielen ein möglidrst risikoloses Wirtsctraften angestrebt. Dem-
entspredrend ergeben sidr folgende fünf Betriebstypen:

I. der viehwirtsdraftlidr vielseitig ausgerictrtete Großbetrieb,
II. der viehwirtsdraftlich vielseitig ausgerichtete Mittelbetrieb,

rrr. der auf sctrweinezuctrt und sctrweinemast spezialisierte Mittelbetrieb,
fV. der auf Frischmilctrerzeugung spezialisierte Mittelbetrieb
V. der auf Sdr,weinezudrt und 'sdrweinemast sowie Frisctrmilcherzeugung einge-

stellte Kleinbetrieb.

2. Ortliche Funktionale
a) wirtschaftliche Einrichüungen untl ihre Einzugsbereiche (Abb. 29, Beil. 18)

Die Agrarbetriebe können einerseits als Einödhöfe mit ihrer Betriebsstätte und
umliegenden Wirtsdraftsflädre von anderen Betrieben getrennt liegen. Andererseits
können sie aber Gruppen bilden, so daß die Betriebsstätten im Komplex der Ortschaft
gebunden sind und die zugehörigen Betriebsfläctren in einem zusammenhängenden
topographisdren Bereidr vereinigt liegen. Dadurctr erwactrsen neue Aufgaben und
Probleme des Zusammenlebens und Wirtsctraftens. An Stelle der befrieblictren
Organisation tritt nun die übergeordnete Organisation der Ortselr,aft. An die Stelle
der betrieblidlen Funktionale treten nun die örtlictren Funktionale. Diese verur-
sadren die Ausbildung von nidrtbäuerlidren Betrieben und Berufen. Handwerker
und Kleinkaufleute werden nofwendiger Bestandteil der örtlictren Organisation. Sie
bewirtsdraften handwerklidre Betriebe wie z. B. Sctrmieden, Masctrinenreparatur-
werkstätten, Sdrreinereieq Mühlen oder Molkereien sowie kaufmännisclre Betriebe
wie z. B. I(olonialwarenläden, Bäd<ereien, Gaststätten oder Ablieferungsstel,len für
Agrarerzeugnisse. Sie alle übernehmen zentrale-Dienste, die aus der Naehfrage
und dem Bedarf einer größeren, ländlidr,en B'evölkerungsgruppe erwactrsen sind und
im allgemeinen einem bestimmten räumlictr abgesteeJrten Gebiet von Benutzern
dienen. fn weldren Ortsdtaften sind nun derartige nichtlandwirtschaftliche Betriebe
mit zentralen Diensten entstanden, wo sind sie nidrt zur Ausbildung gekommen,
weldre Gründe sind anzuführen, die eine Anlage wirtsclraftszentraler tr'unktionen
mögliü oder nidrt möglidr gemadlt haben?

rnnerhalb des untersudrungsgebietes haben Bokeloh, sdrleper, Helte und Lehrte
wirtsdraftlidre Zentralfunktionen übernommen, nahe dem Arbeitsgebiet Teglingen
und die beiden Kleinstädte Meppen und Haselünne. Letztere sind deshalb zu nennen,
da die Einzugsbereiche ihrer Einridrtungen oft weit in den Arbeitsraum hinein-
reidren. Gerade Meppen und Haselünne versorgen als nädrste Städte mit ihren
speziellen gewerblidten, kultisctren und kulturellen Einridrtungen weitgehend das
gesamte Arbeitsgebiet, Es geht aber 'nun nidrt so sehr darum, nactrzuweisen, wie
weit das Untersudrungsgeliet in das Umlandbeziehungsgefledrt dieser beiden Städte
eingespannt ist und von diesen organisiert und gesteuert wird. Hier geht es um
die funktionale Eigenstruktur d.es Arbeitsraumes und somit darum, wie sictr die
Aktivität bzw. Passivität der Landbevölkerung der Haseniederung auswirkt, wiejene sich organisiert. Deshalb gehe idr von den Einzugsbereichen des
täglichen Bedarf s aus. Diese geben die innere funktionale Bindung des
Untersudrungsgebietes wieder, die, wie rnan Abb. 2g, Beil. 18 entnehmen kann, weder
mit dem Formalgefüge übereinstimmt nodr auf der häufig angenommenen Grund-
lage der Gemarkungen oder Gemeinden aufgebaut ist. Letzteres zeigt sictr z, B. sehr
deutlidt im nördlidren Teil der Gemarkung Helte, der funktional immer Bokeloh
zugeordnet war,
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Die innere wirtschaftsfunktionale Bindung des untersudrungsgebietes ist zu

verstehen aus der Strut<tur der Orte Helte, Lehrte, Bokeloh,_ Sctrleper und Hase-

lünne. Ihre Bedeutung lie.i *"r, an der Zahl und Art der nidrtlandwirtsdraftlidten
Betriebe sowie an Aer 

-Gröne 
der Einzugsbereictre ab. Tragen Helte und Lehrte

noctr, ein funktional bäuerlictres Gepräge, was sich in der vorwiegenden Aufgabe der

Erzeugung landwirtscrraftlictrer Produkte zeigt, so -tli-tt in .Bokeloh der ehemals

bäuerlictre Charakter t" ;; Hintergrund, tttid itt Sctrleper ist er überhaupt nicttt

vorhanden (Tab. 13).

Tabelle 13 Betriebsgrößen in rlen läntlliehen Zenüralorüen 1963

Ortsdtaft

Zahl der Betriebs- bzw' Woh:
I

)100ha 50- 20- 10-l
100 ha 50 ha 20 ha 

I

rstellen mit Besitz

5- 2; 0,5- < 0,5

10ha 5 ha 2 ha ha
Gesamt

37
Helte

Lehrte

Bokeloh

Sdrleper

5 2 4 6 4511
2 6 4 3 4 2 I 30

1 1 4 1-24 31

10I I

InHelteundLehrtewirddielandwirtsctraftlictreLeitfunktionheuteergänzt
durctr gewerbliOe nunttionen. Begleitfunktionen in Helte und Lehrte wurden

begümstigt sowohl a"tch-die Mitterpunktslage dieser orte in einem Bedarfsgebiet'

durctr die Ausriclrtung är-umtiegenaen Tochtersiedlungen auf ihren Mutterort' als

auctr durctr die ZahI aer in beiderJortsctraften konzentrierten Betriebe, vor allem der

klein- und halbbäuerlictren getriere, die. sictr ja allmählictr dem Handwerk und

Gewerbezugewandtnaben.UmgekehrtistdasVerhättnisinBokelohmitden
wenigen kleinbäuerlictru" ii".itpaoterbetrieben' aber mit der vierfadren Zahl' nicttt-

bäuerlictrer Betriebsstellen. Bokel0h lebt von seiner gewerblichen Leitfunktion, der

eine stark urrte"geo"arreie landwirtschaftlictre Funktion hinzuzufügen ist' Seit jeher

nimmt Bokeloh eitt" So"J"rrt"it tttg ein. Sie beginnt mit der K,ir$engrtindung Mitte

ilä Jarr"nunaurts. Diese ist der Ansatzpunkt für das Verständnis jeder weiteren

kulturgeographisehen S;Mid.f""g Bokelohi. Schleper stellt den dritten Typ eines

lflndlishsn, zentratgewerblictren ötes dar. Mit einer Ausnahme besteht Sdtleper aus

kaufmännisctren und rranagewerurichen Betrieben, die sictr um eine Bahnstation der

Meppen-HaselünnerEisen'bahngruppieren.EsistimGegensatzzuHelte,Lehrte
und Bokeloh eine senr ttlin" tttd.tp-al angelegte Gewerbesiedlung-(Tab' 13), die erst

nactr 1900 entstanden i.;;-;i;u1,, staiker siedlungsausbau zentrale Dienste notwendig

mactrte. Duretr den s"" ä; pti"aten Eisenbahnstrecke Meppen-Haselünne elgab sidt

eine günstige Verkehrslage an der Haltestelle Scltleper'

Diesen vier Ortschaften mit zentralen gewerblictreri Einridrtungen stehen neben

den vier ,,streuorten;-und 11 Einzelhöfen 21 Ortsctraften gegenüber, volo !e3en
?60/o eine rein landwirtschaftlietre Funktion besitzen, die sich in d-er vornehmlidr€n

Erzeugungvonagrarproduktenäußert.Dierestliclren240/oumfassendiereinen
Wohn- oder pendleroit" o"*it stehen sictr funktional vier Ortstypen gegenüber''

nämlich Ortsctraften -it "U"i"ig"" 
Wohnfunktion, mit aussctrließlidrer landwirt-.

sclraftlictrer Funktion, mit rein zäntralgewerblictrer Funktion und mit kombinierter

landwirtsctraftlicrr-gewerbliclrer Funktion. Der letzte Typ läßt nactr der Dominanz der

Funktionen noehmals eine Aufteilung zu'
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b) Ktrchfiche unil schullsche Einrichtungen uncl ihre Einzugsbereiche
(ebu. bo, Bl, Beii. r+, lb1 . , I :. 

-'

t Die wirtsüaftlictre. organisation wi-rd ergänzt durctr die kirchliche, beide bedingensidr vielfach gegenseitig. so sind z. B. diJ handgewerbli*r* ,.a kaufmännisctrenBetriebe Bokelohs nieht ohne die Kenntnis äer r.irori*reo ötäÄltio., zu verstehen,wie umgekehrt die Kirchengründ,ung in iÄrte zu Ende.des-is.Jahrirunaerb niehtohne die Kenntnis der Entwicklung r,iehrtes-^- Ät*l"i wrGä"ttsort zu begreifenist.

Die kirüenräumliche Entwickrung hat im Arbeitsgebiet physiognomiscrr nurgeringen Niederschlag gefuirdein, hai aber a"r 
"""t."r3"iüä"Tirt"m des unter-sudrungsgebietes bis in die heutige Zeit, ii entsctreidendem Maße beeinflußt. Es isteigentlidr nur vdn hierher zu veistehen. Bald nadr, der Gt;;;""g der saelsenyy:q"n _iy,Be:9i9h der späüeren Diözese osnabrüd< ."guä o.i"brücrr die beidenKlöster Meppbn'uiia visrÄcrr wahrscrieinri.l, i"r-;;;"'ä0;";rffi;;;. ä", ü;'jsionssprengel der Meppengr_ rfirctre behörten der Agradingä;-*it Hümmling undder säehsisehe.Emsgau mit 'tfesterwaiottl;-es+-vertoirvreppin seüe setustindigkeitund wurde cöivey.untergeordnbts0). rn'jedem Gau wurd.J-r" a"r""s der Missionie-rung eine Mutterkirctr_e gegründet. Als solctre läpt sich M";p",' fii den Agradingauund Asdrendo'' für den Emsgau naeliweisen. Von oeseri.wuraeir-wiea;;"*;öurpfarreien angesetzt, wie es zum Beispiel Haselünne für d.en oste.. aes Agradingauswurde 8?).

rn dieser kirctrlierren organisation nimmt- Bokäloh eine eigenar-iige stellung ein.\M-etdr,er Art sie gewesen sein mag, räßt sich rui- e"c;"-äüläi st".ra der For_sdrung nicht erkennen. Auffallena ist zunaasl daß ".ir.tt"" 
-r*E"ppen 

und Bokelohkein Filialverhältiris besteht ss), was zu erivarten .wäre. Außerdeä .ist erstaunlictr,
9_d :-!i.t' . ein so großes rtirctrspiel zwisoen Meppen mit :seiner Gaukircrre undrraseltinne mit seiner urpfarrei entwickeln tonnte, obwom.ai".-tuiaen pfarrkirchenBoke1ohundMeppennur5kmvoneinanderentferniliegen.
t' gokeläh wird als Boclo'zum ersten Mal in einer Naehrictrt über die ..weihe derdortigen .Kirdre durch Biscbol_ oirag r. 619_980) oder Dodo ii.. (sz8_gso) .rron
osnabrü$ 'e1wähnt, wobei üictrt erklärt. wird, ob es die u".t"lri""t e! Bokelohsy""-tnl. _rn einer mit dieser in zusammenhanä '.t"t 

""J"i ü.t""a" übergibt einReg-inholt, d9r eine .Eigenkirctre durctr Erbschaft besaß und wahrsctreinliclr derBesitzer des rrofes zu Bokeroh.wär, diese.i03? dem r{lcister Co-"yr1;, Das Kirch_spiel umfa3te zu jener Zeit die orte Huvenni : .Hüven, u""rr.irrm item bernsium :Groß Ber8en und rilein Berßeni apulderion : lApeldorn,-;t-;;;;;"r : stavern,
9"Tie"q itelq derigun :-.Gr_oß Dölgen und Klein pöigen, hüthun t Hrrd"rr, hlares :Lahrs boclithi : BücJ<etts helerjth-i : i"litt", ülliif :fuä;;,-'iärrtri"gi : Teglingen-Mit Ausnahme von r{amm, daö zur urpfarrei Haselünne guiio*", umfaßte es das6_esamtb untersuchungsggbiätr Heute ceh'ärc; .nui nocrr dre-cemeinaen Dörgen undrrelte zum Pfarrbezirk Bokeroh. r.ahie und Huden mit Ausnahme der Einzelhöfe.schleper und Bleictrenholte wurden r91B'nactr, Haselü""" ."d;pf;;;, 

Bückelte kamzu Lehrtg das wie Teglingen erst im 19. Jahrhundert eine Kirctre erhalten hat.
" Die Einzugsbereidre 

-{er Kirglren 1 gemessen am regelmäßigen ,Kirchgang 
-weiehen von der verwartungsmäßigen aritteilung in pfaribezirtJ'au. so geht eingroßer Teil der Bewohner. der Ger-neinde HettJ und Dörgen ,riLt ,rao Bokeloh,

!.4) $Fz, Das Terrttoriuin des Bistums Osnabrück, r9s4, S. 44.:l) !rln, Das Terrttorlum aei nGiurrii öffiüi.üäil rea4,.s.4?.
!9) .p4n", Das Terrltortum aes aliiumi öfiö;üüi res4, s. st.!1 pTt+z, Das Terrttortlun_aes-siiiuräi öffi;;üäi; tes4, s. 6s.88) Dtekmann, Bokeloher riroencGöicft1;1iris]"s. z.80) osnabrilcl(er Urkundenbuctl;-N;. 8ö. 

--t-
00) Osnabrlleiker UrkundenbuO, tti. is6.
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sondern nactt Lehrte unil Teglingen bzur. llaselünne zur'I(irdre. Ebenso besudrt ein
Teil der Bewohner der Gemeinde Bückelte nicht die Kirdre in, Lehrte, sondern in
Haselünne. Das gilt indessen nidr.t für die Gesamtheit dieser Bewohner. Die ältere
Generation fühlt sich an den alten Kirchort gebunden, die junge aufwachsende
Generation sucht zum Kirchgang die nahegelegenen l(leinstädte auf. Darin kommt
deutlich das unterschiedlictre Denken und Handeln'der jungen und der alten BevöI-
kerungssdridrt zum Ausdrud<, .

Auf Grund der kirctrliehen Organisation fallen vier .funktional gleichgerichtete
und vom gleidren Ort gesteuerte Räume.auf:
1. der Bokelohei Bereictr, ;

2. det Lehrter Bereidt,
3. der Haselünner Bereich, :

4. der Teglinger Bereidr. i

Stehen der Lehrter, Haselünner und Teglinger Bereidr in klarer Übereinstimmung
mit dem Gefiige'der wirtschaftlidren Organisation, so ist der Bokeloher Bereidr
wirtsctraftlictr in drei kleirie Räume zersplittert mit Mittelpunkten in Helte, Sdtleper
und Bokeloh. Drei wirtsctraftlich und kirdrlidr gleicbgeridrtete und gleidtgesteuerte
Funktionalräume stehen somit dem unausgewogenen, dezentralisierten Bokeloher
Bereidr gegenüber.

Bokeloh bleibt bis Ende des 19. Jahrhunderts kultisdrer Mittelpunkt des Unter-
suctrungsgebietes, der wiederum andere zentralörtlidre Einridrtungen entstehen ließ.
Dazu gehlrte aucli, schuliseher Mittelpunkt zu sein. Bokeloh'bildete bis Mitte des

19. Jahrhunderts die einzige Stätte sdrulischer Unterweisung im Untersuchungs-
gebiet s1). Alterdings hat Bokeloh stets im Sdratten von Meppen gelegen, und damit
ä"g es zusammenhängen, daß Bokeloh nie zu seiner der damaligen Bedeutung
gntsprectrenden Form emporgewaclrsen, sondern langsam auseinandergefallen ist.
2ei&en dafür sind das langsame.sctrrumpfen des Kirdrspiels, das Versdrieben
Bokelohs in eine deutlictre verkehrsmäßige Abseitslage und die Aufspaltung des

kirctrlictren und des damit identischen wirtsctraftlictren Einzugsbereidrs in mehrere
kleinere, wirtsdraf tlidr.e Organisationsräume.

Zu Ende des 19. Jahrhunderts begann eine Verlagerung der kultischen; sehulisdten
und der damit verbundenen zentralörtlictren Funktionen von Bokeloh auf andere

Ortschaften. So wurden die schulisctren Funktionen auf die Ortd Klein Dörgen,

Lahre, Lehrte, Heltg Teglingen und Haselünne, die kultisdren auf Lehrte, Teglingen
und Haselünne übertragen. Seitdem stellt das Untersudrungsgebiet, das ehemals Teil
eines auf Bokeloh .bezogenen Kirctrspiels war, kein einheitliehes zentralörtlidtes
System dar, sondern ist auf mehrere kleing bäuerlieie und städtisdte Zentralorte
sowohl innerhalb als auch außerhalb des Untersuctrungsgebietes hingeordnet. Trotz
dieser Entwicklung ist Bokeloh heute noctr eine bedeutende kultisdre und gewerb-

lietre Leitfunktion neben einer land,wirtschaftlidren Begleitfunktion geblieben. Dem-
gegenüber sind in Lehrte als zweitem Kirctrort des ArbeitSgebietes diese Funktionen
ä6t io jüngerer Zeit gewactrsen, so daß das alte bäuerliche Gepräge im Vordergrund
steht und die Erzeugung landwirtsetraftlie.trer Produkte immer'nodr als leitende
Aufgabe der Ortsehaft empfunden wird.

c) Zentrale Orüe unrl ihre Einzugsbereicihe (Abb. 32,'Beil. 16)

Nach der Art der vorhandenen wirtschaftlidren, kirdllidren und sehulisdten
Einrictrtungen lassen sictr folgende Tytrlen zentraler Orte für das Untersudrungs-
gebiet untersdteiden:

01) Dlekmann, Bokeloher Kirchengescttidrte' 1948.' S. 7(F?5.
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Tabelle 14 wirüsehaftliche, kirchliche .uncl schuliseihe Einrtchtungen 1968

Wirtsdraftlidre I Xirdrlictre
Einridrtungen I Einridrtungen

Anzahl | \Mertzahll Anzahl I Wertzahl

Sdrulisdre
EinridrturigenOrtsdrafü

Bokeloh
Teglingen
Lehrte
Sdrleper
Helte
Lahre
Büd<elte
Klein Dörgen
Haselünne

Iüassen/
Sdrtiler Wertzahl

8
7
6
7

:

;

6
4
4

4
2
2

2

)6

3

3j
16

15

11

15

:

)16 )s

31L20

2175

u70

2165

Ll40
u26
u26

> 31120

1. dörflidrer Kirdr-Sdr,ul-Einkaufsort ( : Bokeloh, Lehrte, Teglingen),
2. dörflidrer Sdrul-Einkaufsort (: Helte),
3. dörflicher Einkaufsort (: Sctrleper),
4. dörflidrer Sdrulort (: Lahre, Bückelte, Klein Dörgen),
5. kleinstädtischer Kirch-Sdrul-Einkaufsort (: Haselünne).

Eine Bewertung der Zentralität der Ortschaften, bei der sowohl die Zahl als auclr
die untersdriedlidre Anziehungskraft und Versorgungsleistung der vorhandenen zen-tnalörtlidren Einridrtungen berücksictrtigt werden, führt di; Typisierung der zen_tralen Orte weiter. Die qualitative Einschätzung der einzelnen 

-n]inrichtungen 
führe

ictr dabei naclr folgender Wertskala durclr:

Einrictrtung 'Wertzahl

Molkerei
Ablieferungsstelle für Agrarerzeugnisse
Kolonialwarenladen
Masctrinenreparaturwerkstatt
Schreinerei
Gastwirtsdraft
Poststelle
Pfarrkirdre
Volksscb,ule, dreiklassig
Volkssehule, zweildassig
Volkssdrule, einklassig

3

3

3

2

2

1

1

3

6

4

2

Als Maß dieser Bewertung dient die Zaht der Besuclrer, die eine jeweilige
Einridrtung pro Tag im Mittel in Anspruch nehmen bzw. die Mu.rg" oder'dör.wert
des Warenaustausdles. Das Ergebnis der Bewertung cler einzelnen olrte mit zentralen
Dienstleistungen, die 1. nactr der Zahl der Einrictrtungen undr 2. nactr der eualitätder jeweiligen Einriclrtungen vorgenommen wurde, ist in tab. 14 und Abb. 82, beil, 16
wiedergegeben. Danadr lassen sictr neben dem städtisctren Zentralort Haselünnevier in ihrer Bedeutung unterschiedlictr,e dörflictre Zentralorte herausstellen. .
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Zentralörtlidre
Einridrtungen

Anzahl Wertzahl

Ortstyp nadr der Zentralität *)

dörflictrer Kirch-Sctrul-Einkaufsort 1. O'

dörflictrer Kirctr-Sctrul-Einkaufsort 1' O'

dörflicher Kirch-Sctrul-Einkaufsort 2' O'

Ortsdtaft

Bokeloh
Teglingen
Lehrte
Sdrleper
Helte
Lahre
Bückelte
Klein Dörgen
Ifaselünne

t2
10

9

7

6

1

1

1

>t2

25
22
18

15

11

2
,

2

>25

dörflictrer Einkaufsort
dörf lictrer Sdrul-Einkauf sort
dörflictrer Scttulort
dörflidrer Sdtulort
dörflidrer Sdrulort
städtisctrer Kirdr-Sdrul-Einkaufsort

2. o.
3. O.
4. o.
4. o.
4. O.

.) ordnung nur füf untersudrungsgeblet

Trotz des langsamen Bedeutungssctrwundes kristallisiert sictr innerhalb des unter-

suctrungsgebietes goXeloh audr hJrte noctr als zentraler Ort 1. Ordnung heraus und

hebt sictr deuflich rro" ä"" übrigen Ortsctraften ab. Teglingen, randlidr zum Arbeits-

gubi"t g"l"g"n, ist Bokeloh in ätwa gleichzusetzen' Ihnen als zentrale Orte 2' Ord-

nung untergeordnet, sind Sctrleper und Lehrte' Übt Scnleper auf Grund seiner

handwerklictren und Xauimannischen Betriebe auf die wirtsctrafUidre Organisierung

eine leitende Funr<tion aus, so ähnelt Lehrte in seiner Funktion Teglingen' Als

zentraler ort B. ordnung iri'H"ttu zu bezeictrnen. Lahre, Bückelte und Klein Dörgen'

mit ihren kleinen 
"inl-f"t.ig"" 

Volksschulen als zentrale Orte 4' und niederster

Ordnung eingestuft, ri"d-fd das zentralörtliche Gefüge des Untersudrungsgebietes

unbedeutend

Sowohl in der Ausdehnung und Reictrweite als auclr in den Überlagerungen der

zugehörigen nirr",rgru*"iÄ" 
-spiegeit sictr die untersctriedlictre Wertigkeit der her-

ausgestellten ländlictren zentra-lorte. war die untere Haseniederung zwisdren Meppen

und Haselünne noctr üt i"t ausgehende 19. Jahrhundert ein einheitlictrer' nur auf

Bokeloh zugeschnittener Funktionalraum, so besitzt sie heute keine einheitliüe Bin-

dungmehr.DergesamteöstlicheTeilzwisctrenRaddeundHaseistindiewirtsdlaft-
lictre, kirctrliche untt z, i. sctrulisctre Organisation von l{aselünne eingesdrlossen' Von

Süden her dringt immer stärker der Einflußbereictr Teglingens vor' Der übrige Teil

ist auf die vier tuntrtionar unterschiedlich zu bewertenden orte Bokeloh' Lehrte'

Sctr,leper und Helte gerichtet.

. Jv. Die gestaltenalen Krtifte unil strukturänilernilen ProzeEse

Nachd.ieserstratigraphischenUntersuchungfolgtnunzumsdrlußdieZusammen-
fassung in der weise,'J;Ä-ili- Arbeitsgebiet wirksam gewordenen strukturbilden-

den prozesse una aie trinä ittrrutt stehJnden Kräftefelder offengelegt werden' um

die standortsregeln ""J"t ""- 
und begreifen zu können. Es sollen die Kräfte auf-

gezeigtwerden, Oi" 
",rt 

Ä"-t-Ulia""g der regelhaften Aufeinanderfolge dreier typisdter'

durch verschiedene Formal- und Funktionalstruktur gekennzeichneter Landsdtafts-

stadien in der unteren Haseniederung geführt haben'
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Abb. 16: Die Einwohner der Gemeinden lg00_1968
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Formen und Funktionen des Unüersudrungsgebietes sind abhängig vogr den
'Vfec]rselbeziehungen zwischen Natur und wirtschaftenden Mensdten. Die Einwirkung
des wirtse.haftenden Menschen auf die natüdictren Grundlagen ist eb€nso zu betradr-
ten wie die Einwirkung der Natur auf die wirtsdraftende Tätigkeit des bäuerlidten
Menschen. Jeder Standort weist ein natürlictres Potentialgefüge auf, d. h. ist mit
Naturstoffer:i und Kräften in bestimmten Mengen und Arten ausgestattet, die der
Mensctr. für sictr auswerten kann. Der Erfolg seiner wirtsdraftenden Tätigkeit hängt
von seiner Fähigkeit, seiner Energie und, seinem 'Wunsdrdenken ab, erwädrst aus

den Bedürfnissen und ZwecJrmäßigkeiten des bäuerlidren Mensdren innerhalb einer
bestimmten l{,ultur- und Wirtsctraftsstufe. Drei derartige Stufen habe idt für die
Haseniederung a]s typisdr herausgestellt:

1. die Stufe des'Waldweidebauerntums, :

2. die Stufe des Heide-Adrerbauerntums,
3, die Stufe des Grasland-Aeherbauernüums.

Ihnen entsprecben bestimmte Siedlungsformen: der Einzelhof mit großen und
kleinen BlöcJ<en sowie der Doppelhof mit einer Blockgemengeflur in der Altsiedelzeit,
die lockere Gruppensiedlung in Form des Platz- oder Brinkdorfes mit einer Streifen-
flur nach zunehmendem Ausbau und. die verkarnpte und verblodrte Streifen-
siedlung mit erweitertem Streubeieictr,' Arbeiterwöhnsiedlung und ' Reihen-

siedlung in der jüngsten Siedlungsperiode. Im ökonomisdren lösen sidr drei Wirt-
sctraftsstufen mit jeweils kerurzeiclrnenden Betriebsformen und Nutdlädren ab.

Ansatz .der agrarbetrieblictren Entwidrlung ist .das Hudewald- oder Waldvieh-
bauerntum mit den drei Nutzfläctren des Korn-, Heu- und Hudelandes in einem
vreiten Waldgebiet. Die folgende Zeit des Mittelalters ist drarakterisiert durdr Ver-
mehrung deigofste[en, vlrgrößerung de! Ae]<er-.und Wiesenflädlen, Lidrtung und
Zurückdiängen des Waldes sowie Beginn der Plaggenw"irtsdraft und damit der

ersten Intensivierungsmaßnahmen. Diese Nutzung verursadrte die Ausbildung großer

Heideftäctren in deri Geineinheiten. Das wiederum gab dem bisher vornehmlidr
großviehhaltenden Bauerntum neue fmpulse' zur Kleinviehhaltung. Rinderwirtsdtaft
wectrselte langsam mit Sctrafwirtschaft, Hudewaldbauerntum mit lleitlebaug*qT'
das vor allem dem 18. und 19. Jahrhundert das Gepräge gab. Die Neuzeit brachte

das dritte Stadium: das Grünland- oder Grasland-Ackerbauerntum mit vornehmlieih

auf Schweine- und Rinderhaltung ausgerictrteter Futterwirtschaft. Die Heiden sind

heute versctrwunden und haben Wiesen und Weiden sowie neuen Siedlungen Platz

machen müssen. Im Sozialen entwickelte siclr naclr den Voll- und Halberben der

Frühzeit, die sicfr über das gesamte Mittelalter erhalten haben, erst sehr spät die
' S.hi[tä"; Heuerl,inge, aus der im 19. Jahrhundert die Gruppe der Eigener und in

der jüngsten Zeit dü der modernen 'WohnheimstättJer, Pendler und Stadtarbeiter

hervorgeht,

1. Anthropogeographische Faktoren

a) Wadhstum der Bevölkerung 
1

Erste und stärkste Antriebskraft für neue'strukturändernde Vorgänge ist die

Zu- und, Abnahme der Bevölkerung. In dem" Maße, wie die Bevölkerung in der

Frühzeit zunahm, ivurde das Nutzland erweitert und entspredrend wurden audr die

Bauernstellen vermehrt. Dieser Ausbau der Einödhofsiedlungen zu lodreren _GruqPen-
siedlungen €Ewang den Übergang von der . individuell geführten Großfamilien-
wirtsctraft zu einer mehr genoJs"*a"tttio geführten wirtsdraft. Das drüdrt sidt

z. B. in der Bildung von GÄengefluren und. der gemeinsamen Nutzung der Allmende

aus. Nacft, Absctrluß der Vollerbenbildung zu Ende der Altsiedelzeit war der Boden

so aufgeteilt, daß eine weitere Vermehrung der ländlidren Bevölker.ung Hofteilungen
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und -absplitterungen bewirkte, womit zugleictr eine ,,verdorfung,, dieser bisher
locker zusammenliegenden, kleinen Vollerbengruppe einsetzte. Gleichzeitig fand eine
Zersplitterung der Nutzflädren, vor allem des pfluglandes statt, so daß privat-
verkoppelungen durchgeführt wurden und in der Gegenwart eine großräumige
Flurbereinigung notwendig wurde. Noctr bis zu Ende des 18. Jahrhunderts war die
Ifaseniederung ein äußerst dünn besiedeltes Gebiet mit siedlungsfeindlictrem Charak-
ter (Tab' 15 und 16); bis weit ins 20. Jahrhundert hinein war es ein rückständiger
und abseits gelegener Agrarraum, Der auf Grund der Bevölkerungszunahme bisher
notwendig gewordene Siedlungsausbau konnte sich also ohne groß- Schwierigkeiten
vollziehen. Der rapide Bevölkerungszuwachs Ende des 18. Jahrhunderts bis etwa
1820, wie er Abb. 16 zu entnehmen ist, birgt deshalb eine umso größere problematik
in sidt. Erstmals kommt es zur Ausbildung einer landlosen BevöIkerungsschictrt.
Flutartig ergießt sidr die Heuerlingssctr,ictrt über das gesamte Land und bewirkt mit
ihren kleinen Heuerstellen eine erste spürbare Verdichtung der Siedlungen. Diese
schidrt ist es audr, aus der sictr dann die Gruppe der Eigener entwicl<elt.

Tabelle 15 Die Einwohner der Gemeinrlen 180T-1961 .)

Gemeinde 180? L82t 1848 1871 1885 1905 t925 1939 1950 1961

Bokeloh
Büd<elte
Dörgen"
Hamm
Helte
Huden
Lahre
Lehrte

Untersudrungsgebiet
Gemeindemittel

Gemeinde

Bokeloh
Büd<elte
Dörgen
Hamm
IIelte
Ifuden
Lahre
Lehrte.

Mittlere Dictrte

83 85 81
153 L27 141
1L7 rtz 100

80 74 85
285 263 3L2
91 81 83

163 145 148
'254 2t0 223

1226 1097 1173

154 138 L42

118 143

138 153

97 'r25
69 97

287 331

79 85
141 L?L
230 253

1159 1358

L42 170

1595 2100 2038
200 260 255

39 77
91 L42
92 101

55 75

193 260
85 92

130 160
L52 280

2L3 320
L74 204
168 249
93 107

316 4L2
BO T23

234 315

317 370

4L3
184

173

92
400

L?L

297

358

83? 118?

104 148

1807

9

72
10
13

16
22
15

t7

18?1 1950 i961

19

L7
13

L'I
22

2L

77

2g

92
25
19

2L

33
32
35
42

?3

27

27

25

34
32
g7

44

*) Gemeindestatistik für Niedersachsen, 1950 und
Süröder, 19b2, S. 70-72. ,'
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1960/61; Schlicht, 19b8, S. 139;



Ein erneuter Bevölkerungsanstieg nactr 190Q der um 1950 durch den Flüdttlings-
zuzug sein Maximum erreidrt, läuft parallel zu dem Aüfkommen des modernen Wohn-
heimstättlers in den ländlichen Gegenden. Er verursadrt die Anlage der sdtematisdten
Arbeiterwohn- bzw. Wohnheimstättlersiedlungen. Ebenso werden durctr moderne
Kultivierungsmaßnahmen die letzten Landreserven nutzbar gemadrt und neue bäuer-
lidrg reihenförmige Plansiedlungen angelegt.

Der.auf Grund der allgemeinen Bevölkerungsentwid<lung theoretisdr weite! anzu-
nehmende Zuwadrs wird durctr die heutige sog. Landfludrt abgedämmt. Sdron seit
1950 ist die Zahl der BevöIkerung rüddäufig, wodurdr ein akuter Landarbeitermangel
hervorgerufen wurde. Das wiederrrm hat eine Umstellung der Betriebe und der'Wirt-
sdraft des Untersudrungsgebietes nadt sictr gezogen, was sidr äußert in der Tendenz
zum Ein-Mann-Betrieb und zur aussdtließlidren Viehwirtsdraft und in einer relativen
Extensivierung der Bewirtsdtaftung.

b) Iilirtschaftliche unil soziale Faktoren

Diese einseitig aus der Zu- und, Abnahme der Bevölkerung gezogenen Folgerungen
sind durdr weitere Beweggründe zu unterbauen. Zu berücksidttigen sind ebenso Um-
strukturierungen, die die landwirtsehaftlictren Betriebe im Laufe der Entwiddung
durctrgemadrt haben, die nun wiederum nidrt ohne wirtsdraftlidre Faktoren allgemein-
gültiger Art zu verstehen sind. Das Thünensdre Intensitäts-,,gesetz" ss) ist ebenso in
die Betradrtung einiubeziehen wie die Wedrselwirkungen zwisdren Angebot und
Nadrfrage. Seit dem Aufkommen didrtbevölkerter Marktgebiete sind die landwirt-
sdraftlidren Betriebe in die Versorgungsaufgaben von Bedarfsräumen einbezogen
worden. War der Wald-Viehbauer der Altsiedelzeit mit extensiver Sdrweine- und
Rinderhaltung aussdrließlidr auf Selbstversorgung eingeridrtet und war der Heidjer
mit Sdrafhaltung, Bienenzudrt und Geflügelhaltung - es gab große Gänse- und En-
tenherden, die gemeinsdraftlictr gehütet wurden - vornehmlidr auf Hofautarkie und
die Versorgung der nahegelegenen Städte ausgerictrtet, so ist der nbuzeitliehe Bauer
mit seinen auf Sdrweine- und Rinderzudrt sowie Mildrproduktion ausgeridrteten Fut-
terwirtsdraften marktorientiert' Er wird überwiegend in seiner Erzeugung vom dicttt
bevölkerten Bedarfsraum des Ruhr-Reviers gesteuert und erfüllt die ihm gemäß dem
äußersten Thünensclren Ring zugewiesene Aufgabe der Fleisdr-, Milch- und Kartoffel-
produktionos). Industrialisierung und .Urbanisierung haben eine Marktwirtsdtaft
aufgebaut; diese ihrerseits verursactrte eine Marktabhängigkeit der landwirtsdtaftli-
chen Betriebe. Das wiederum bewirkte eine Intensivierung und Spezialisierung der
Agrarbetriebe. Die Spezialisierung vollzog sidr in untersdriedlictrem Maße je nadt
dem Wirtsdraftsdenken 0a) der Bauern.

Man muß sidr vor Augen halten, daß die Haseniederung eine langdauernde Ent-
wicklung durchgemadrt hat, in der sieih eine festgefügte Agrarordnung ergeben hat,
die das ohnehin sclroh ausgeprägte Traditionsdenken und Beharnrngsvermögen des
bäuerlictr,en Menschen weiter stützt und.ausbildet. Der Bauer der unteren Haseniede-
rung ist primär auf eine Sicherung seines Betriebes und Bodeneigentums bedadtt.
Seßhaftigkeit, Bodenverbundenheit und Streben nadr Bodenbesitz fördern diesen
'Wirtschaftsgeist. Auf Grund der Sorge um seine Hoferhaltung geht der Bauer gern

Risiken aus dem Wege, die durctr eine allzu starke oder gar aussdrließlidre Markt-
orientierung verursactrt werden. Deshalb hält er an überbradrten Nutzungs- und
Wirtsctraftszielen fest und versudtt diese mit neuen marktwirtsctraftlichen Aufgaben
nur insoweit zu verbinden, als er seinen Hof gesidrert weiß. Selbstversorgungsdenken
und marktwirtschaftlidres Denken sind beim Bauern der Haseniederung gepaart.'Tra-

0e)
03)
04)

Petersen, Thtlnens lsolierter Staat, 1944.
MilUer-Wille, Westfalen, 1952.
Otremba, Aligemetne Agrar- und Industrlegeographie, 1953, 1. Aufl.' S. 98.
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ditionsgebundenheit und die Sorge um. die lloferhaltung haben es bis heute verhin-
dert, daß sidr landwirtsdraftlidre Spezialbetriebe ausgebildet haben.

Diesei Wirtsctraftsgeist geht nicht durctr alle Sozial- und Berufsgruppen; vielmehr
ist er an die Gruppe der Vollbauern gebunden. Dagegen ist der landlose Arbeiter nielrt
durdr das Hofdenken, sondern durdr das Gelddenken 0s) gekennzeictrnet. Er läßt sich
von dem Drang nadr Geld leiten, das ihm die Mögli&keit gibt, einenr eigenen Ge-
werbebetrieb aufzubauen. Beweglidrer, weil nidrt durdr eigenen Bodenbesitz gebun-
den, übernimmt er Aufgaben, die im Zuge der modernen marktwirtsdraftlidten Ord-
nung neu erwaehsen und von den vollbäuerlictren Betrieben n.drt übernorlmen weri
den. Er sdtafft zentrale Einridrtungenr'versorgt die landwir-tsdraftlidren Betriebe
durdr zentrale Dienstleisturigen und hat sidr somit zu einem der widrtigsten Funk-
tionsträger dieses Untersudrungsgebietes emporgearbeitet. Beide Soziatgruppen ergän-
zen sidt so in einem von der moderner4 freien Marktwirtsdraft beeinflußten Agrar-
raum.

Die Halbbauernsdridrt oder Arbeiter-Bauernsdricht, wie Otr,emba sie nennt, ist
vom Wirtsdtaftsgeist her gesehen ein Übergangstyp. Entweder setzt sieh bei ihm das
Gelddenken durdt, das ihn sctrließlidr zur Landfludrt führt, oder'aber das Hofdenken,
so daß er sidr 'durdr, Erweiterung seines Bodeneigentums zum Vollbauern empor-
arbeitet.

2. Physiogeographisdre Faktoren
a) Boilenfeuchtigkeiü (Abb.33, Beil. 1?)

'Wenn sidr der Mensch auf Grund tedrnisdrer Möglidrkeiten immer mehr von den
naturgeographisdren Abhängigkeiten löst, so sind ihm dodr Grenzen gesetzt, und
seine Gebundenheit an natürlidre Faktoren, wie Klima, Bodenfeuctrte rind Bodenart,
ist unverkennbar. Man denke an das'sdron dem Euatlantikum Il nahestehende Klima
oder den relativ unfrudrtbarenr, leidrt'en Sandboden des Untersuctrungsgebietes, die
beide zusammen den Anbau nur weniger Kultürpflanzen ratsam madren ünd somit eine
für die untere Haseniederung dlarakteristisdre Artenarmut der Nutzpflanzen nactr sictr
ziehen' Oder man betradrte die Bodenfeudrtigkeitsverhältnisse des Untersuchungs-
gebietes, die letztlidr die Nukflädrenverteilung und das Nutzflädrengefüge ordnen und
eine Ringbildung der einzelnen Nutzflädren um einenr Ort im Sinn einer ,,idealen,,
oder ,,theoretisdren Betriebsraumgqstalt" (Müller-wille) nich,t möglich mactren, d. h.
eine Nutzflädtenanordnung nadr ökonomischen, arbeitstedrnisctren Zwecken, In \Mirk-
lidtkeit wird eine Ringbildung durdr die Bodenfeudrtigkeitsverhältnisse verhindert.
So sind für die Gruppensiedlungen, die Einzel- und Doppelhofsiedlungen Sektoren,
R,inganordnungen der Wirtsdtaftsfl.äctren entwid<elt.

Betractrtenr wir die Bodenfeuehtigkeitsvärhältnisse. Sie erklären nämlictr nictr,t nur
zu einem Großteil die physiognomisdr erfaßte ordnung und verteilung der wirt-
sdtaftsflädten, sondern geben zugleidr auctr die Bedeutung des Reliefs für die Stand-
ortwahl kultürlidrer Einridrtungen wieder. 

.

Unter der Voraussetzung der folgenden Skala der Bod.enfeucJrtigkeit oo):

naß
feudrt
mäßig feudrt
mäßig trocken
trod<en

Grundwasserspiegel biS 50 cm unter Flur
Grundwasserspiegel zwischen 50 un$ 100 cm unter Flur 

.

Grundwasserspiegel zwisdren 100 urld 1b0 cm unter Flur
Grundrwasserspiegel zwisdren 150 und 200 cm unter Flur
Grundwasserspiegel unter 200 cm unter Flur

!l) _O_trelnlar Allgemelne Aglar- und Industriegeograi:trte, 1SOO, 2, Aufl., S. tgt.
s0) I{amblodr, Naturräume der Emssandebene, 1988, S. 47.
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habe idr eine Karte'der Bodenfeuütigkeit zusamrnengestellt (Abb.33). Sie ist zu
einem TeiI nadr Angaben der Boden- und Moorkarten Klein Dörgen und Lahre-
Nord angelegt worden, zum anderen resultiert sie aus der Befragung der jeweiligen
Landbesitzer und aus eigenhändigen Grabungen im August 1962. Bei der }lerstellung
der Karte wurde die Zeit der Aufnahme (August 1958) der Bodenfeuehtigkeitsver-
hältnisse, die in den Boden- und Moorkarten eingetragen sind, berüeJ<sictrtigt. Not-
wendig ist nämlidt das Erfassen .der Bodenfeudrtigkeit über einen kurzen Zeitraum
hin, wectrselt doeh der im Frühjahr am höehsten liegende Grundwasserspiegel
ständig mit den Jahreszeiten, rü/as u. a. aus den Bodenprofilen deutlich hervorgehen
kann' Aus der Stärke und der Tiefenfolge der Grundwasserabsätze lassen sic} in
gewissern Umfange Rücksdrlüsse auf d,ie durctrsctrnittlictre Höhe und den Sctrwan-
kungsbereidr des Grundwasserspiegels ziehen. Bei der fläctrenmäßigen Eifassung
der Feudtüigkeitsverhältnisse halfen Oberflädrenforrnen, etwa Geländestufen, wie sie
oft an den Adrerländereien ausgebildet sind oder'ehemalige Bactr- und Flußauen
begleiten, Grenzen zu ziehen.

Die Bodenfeuütigkeit hat entgegen den Bodenarten eine stark differenzierends
Wirkung auJ dieses Untersuctrungsgebiet. Sie ist so stark, daß eine auffallende
Ordnung innerhalb der Bodenfeudrtigkeitskarte nidrt vorhanden ist. Troelene
Standorte wedrseln auf kleinstem Raum mit feudtten Standorten. Damit tritt für
die untere Haseniederung, die ictr als Teil der Niedergeest bezeiduiet habe, als
weiteres Charakteristikum das Ineinandergreifen von feudrten und trockenen Stand-
orten hinzu. ,,Geest" beinhaltet ja gerade das Nebeneinander von Feudrt und
Trocken; Geest als Landschaft ,,erwächst geradezu aus einem spürbaten Gegensatz
von Feucht und Trod<en", sagt Müller-Wille. Zunädrst bedeutet Geest nur trod<en;
doch hat sidr diese Bezeidrnung nur dort durdrgesetzt, wo unmittelbar benadrbart
ein ,,Feuctrtes" deutlictr zu spüren, ist. So wird das ,,T!od{ene,, - obgleidr häufig
nur kleinräumig, ja inselhaft entwid<elt - als das Besondere und damit Kenn-
zeidrnende empfund;en c7)

Mit den Bändern naß-feudrter Böden, die sidr vor allem längs der Hase
und Radde, der Beeken und kleinen Rinnsale hinziehen und zusammen mit den
regellos verteilten Flecken naß-feudrter Böden . etwa das Verbreitungsgebiet der
otganischen und anorganisdren Naßböden angeben, läßt sidr aber eine Gliederung
des Arbeitsgebietes nadr Feudrtigkeitsgraden ansetzen. An diese Naß-Feuctrtböden
sdrließen sidr meistens die mäßig-feudrten Böden an. Naß-feudrte und mäßig-
feudrte Böden nehmen zusammen den größten Teil des Untersudrungsgebietes ein.
Sie iind vor allem an Fluß- und Bactrläufe, an ihre Auen und breiten Mündungs-
gebiete gebunden.

Die Trodlenböden kommen dagegen kaum in größeren Flecken, meist in kleinen
Komplexen vor. Diese sind inselhaft innerhalb der feudrten Bodengruppe verteilt
und umfassen die fladren Bodenwellen der Talsandebene, die beiden Fladrrüdren
der Geest und die regellosen Dünenfelder. Neben einer Aufteilung der Ebenheiten
in naß-feudrte und mäßig-feudrte Böden gliedern sidr nun audr die von der
troe.kenen Bodengruppe eingenommenen Ebenheiten in bodentrockene und mäßig
bodentrockene. Somit erfährt die in Abb. 17, Beil. 1 eingetragene Oberflädrenform
der Ebenheit durdr die Bodenfeueb,tigkeit die stärkste Aufgliederung. Dem entgegen
erhalten aber etwa das regellose Dünengehügel, die Flachrüdren und zum größten
Teit die Bodenwellen keine weitere Differenzierung, fordern ledigtidr eine weitere
Charakterisierung und Typisierung.
. Ein Vergleidr der Abbildungen der Bodenplastik sovrie der Wuctrsformen und

-formationen mit der Bodenfeudrtigkeitskarte zeigt für die Gruppen-, Einzel- und
Doppelhofsied.lungen folgendes. Die Niederungs- o_der Auenstufe wird als Feudrt-

07) MilUer-Wille, Natur und Kultur der oberen Emssandebene, 1960, S. 329.
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stufe von Graslarid. eingenommen. Die Bodenwellenstufe wird als Trockenstufe
adrerbaulictr genutzt und umfaßt speziell den Esdr und die angrenzenden Kämpe.
Die Fladrhangstufe wird als wedrselfeudrte Stufe von den Gruppen-, Einzel- und
Doppelhofsiedlungen mit ihren hofnahen, unregelmäßigen Kleinblockparzellen des
Gartens, der Sdrweine- und Obstweide sowie des Hofwaldes eingenommen. Hier, wo
sidr feudr,te und troeJ<ene standorte begegnen, hat sidr die typisctre ortslage der
alten, gewadrsenen siedlungen in der übergangslage von Grasland. und Ackerland
ausgebildet.

Die sictr an die Bodenwellen legenden Ebenheiten sind durch standorte aller
Feuctrtigkeitsgrade z€rgliedert. Unregelmäßige Flecken nasser und feuctrter Böden
weclrseln mit zerlappten Fläe.tren trod<ener und mäßig trod<ener Böden. Hier löst
sictr die Bindung des wirtschaftenden Bauern an die Bodenfeuchte mehr und mehr.
Es.ist der. Teil der Siedlung, der erst nach den Markenteilungen in das Nutz-
flächensystem der Betriebsstellen mit einbezolen worden ist. Das war in einer Zeit,
in der die starke Bindung an die natürlidren Grundlagen (in der Niedergeest ins-
besondere an die Bodenfeudr,tigkeitsverhältnisse) langsam aufgegeben werden konnte.
Zwar ist in diesem Teil der siedlung eine Anpassung des Anbaus an die Boden-
feudrte festzustellen, dodr setzt sidr hier das arbeitsökonomisdre Denken des
Bauern durch, so daß keine Parallelisierung von Nutzungsart und Bodenfeudrtigkeit
möglidr ist. Mit den Markenteilungen sctreint das Maximum einer Bindung des
Hasebauern in seiner Bodennutzung an die natürlichen Grundlagen, vor allem an
die Bodenfeudttigkeitsverhältnisse überwunden zu sein. Entsctreidender war der
Feudttigkeitsfaktor zt:r Zeit der Besiedlung, als eine ungleidr stärkere Vernässung
der Haseniederung nur kleine Inseln trod:ener Standorte übrigließ und die Lage
der Siedlung bestimmte. Die starke Vernässung des Bodens sdr,eint auch ein Faktor
dafür zu sein, daß es zur Altsiedelzeit nur sehr kleine Siedlungsanlagen, meist Ein-
ödhöfe gab; denn die Haseniederung war an tröckenen Standorten, die für eine
permanente Siedlungsweise Voraussetzung sind, arm.

Den gewadrsenen Siedlungen (Einödhof-, Doppelhof- und Gruppensiedlungen)
gegenüber sind die Streusiedlungen sowie die jungen Plansiedlungen nictrt in eine
von der Bodenfeudrtigkeit bedingte Ordnung zu zwängen Für die Reihensiedlungen
hatte idr eine 2-Sektoren-Einteilung und für die Streusiedlungen eine Mischung und
Überlagerung der Wirtsdraftsfläctren als typisdr herausgestellt. Diese beiden meist
auf Ebenheiten angelegten Siedlungstypen besetzen gegehüber den gewadrsenen Alt-
siedlungen die feuchteren Standorte. Das ist letztlidr dadurctr ermöglidrt daß der
Wasserhaushalt in diesen ehemals der Allmende angehörenden feudrt-nassen Teilen
der Gemarkungen stark vom Mensdren beeinflußt wurde und immer nodr durctr Drai-
nierung des Graslandes oder Kultivierung der Moore und Anmoore verbessert wird.
Letzteres vollzieht sictr für das gesamte Emsland, das eine lange Zeit rüd<ständiges
Agrargebiet gewesen ist, systematisdr durch den sog. Emslandplan

Aus diesem Grund liegen für fast alle Grasländereien aucfr keine natürlictren
Bodenfeudttigkeitsverhältnisse vor. Zwar richtet sidr oftrnals die . Lage der ver-
sdriedenen Wirtsdraftsflädren nadr, der Bodenfeudtte, d.och ist diese in ihrer Wirk-
samkeit nidrt 'dominierend. vielmehr ist in diesen siedlungstypen, speziell den
Plansiedlungen, die ordnung zu begreifen aus anthropogenen Faktoren, vor allem
aus .arbeitsökonomisdren. Bei den Streusiedlungen kommt noctr ein spezieller Faktor
hinzu: es ist die alte besitzrectrUidre Aufteilung der Wirtsdraftsflädren, die grund-
sätzlidt eine Ordnung unmöglidr madrt. Dadurch ist das Betriebsraumbild der
Streusiedlungen durdr eine ungeregelte rffirtsdraftsflädrenverteilung gekennzeiclrnet.
Innerhalb der im Augenblid< stattfindenden Flurbereinigung wird den Streusied-
lungen aber eine neue besitzredrtlidre Ordnung gegeben werden: die Streusiedlung
wird in einen Komplex von Einödhöfen umgewandelt, so daß sictr, in der Folgezeit
ein geordnetes Betriebsraumbil<i; entwickeln kann.
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Damit zeigt sidr'in der Anordnung und Lage der Wirtschaftsflädren die Kraft
der Natur mit ihren landsdtaftsgestaltenden Gegebenheiten; andererseits aberwird
ebenso deutlidr die Wirkung des Mensdren als. Wirtsdraftsträger, der nadr seinen
Bedjürfnissen und Forderungen auswählt, ordnet und gestaltet. Beide Kräfte ver-
zahnen sidr hier in ihren Auswirkungen. Der Bauer muß mit den natürlichen
Gegebenheiten, insbesondere mit den Bodenfeudttigkeitsverhältnissen redrnen und
diese in seine Planung einsdrließen, dodr sind sie für seine Wirtsdraft allein nicht
entsdreidend. Hinzu kommen anthropogene Faktoren. Das wird besonders deutlidr,
vergegenwärtigt man sidr, daß im Laufe der Zeit auf den gleidten natürlichen
Grundlagen mehrere völlig versdriedene Formalgefüge aufgebaut worden sind.
Anthropogene Faktoren sind es, die erst Ursadre, funktionale Ordnung und Bindung
der Landsdraft verständlidr mactren.

b) Flugsantle (Abb.34, Beil. 18)

Dennoch muß ein zweiter Faktor aus dem naturgeographisctren Bereicb, genannt
werden: die Sandwehen. Sie haben das Siedlungsbild verändert, indem sie Höfe
überwehten, Hofversdriebungen bewirkten, Nutzfläctren unter sidr begruben und
neues ödland sdrufen. Flugsande verhinderten lange Zeit die Anlegung neuer
Nutzflächen, und erst in jüngerer Zeit konnten die offenen Sandflädren durdr die
planmäßige Aufforstung wieder wirtsdraftlidr genutzt 'werden. Sandwehen haben
die wirtsdraftlictre Ausridrtung und Gestaltung der lfaseniederung insbesondere zur
Heidebauernzeit in erheblictrem Maße bestimmt. Verheidungs- und Überwehungs-
prozeß sind zwei palallel verlaufende Vorgänge.

Wie aus der bodenplastischen Gliederung des Untersudrungsgebietes hervorgeht,
prägen die Flugsandablagerungen nidrt nur das Landsdraftsbild; ihre flächenmäßige
Verbreitung und Mächtigkeit lassen ebenso auf ehemals kräftige Überwehungs-
prozesse schließen, Ihre landsdraftsgestaltende Kraft zeigt sidr am deutlidtsten west-
tich Helte und Kamphaus sowie südlidr des Esdres von Bückelte und Sdrleper.

Helte und ll.amphaus liegen vor einem mädr,tigen, regellosen Flugsand,feld, das
in seiner Bewegung durctr die Helter und l(amphäuser Hofbesitzer aufgefangen
wurde und in den auffallend regelmäßig geformten, bis zu 10 m hohen Dünen-
wällen am Rande des Ortes seinen Absdrluß flndet. Die Bauern begegneten der
Gefahr einer überwehung bis ins 19. Jahrhundert hinein dadurdr, daß sie aus Reisig
HecJren floclrten und diese hinter ihren Hofstellen .zwisdren zwei Pflöcken ein-
sehlugen, so daß sictr der Sand in ihnen absetzen mußte. Die Aufgabe wurde in
Helte nictrt gemeinschaftlictr gelöst, sondern jeder betroffene Hofbesitzer sorgte für
seinen Besitz, wie'man aus der Oberflächenform der Dünenwälle erkennt. Hinter
jeder Hofstelle flndet man nämlictr einen in sidr abgesdrlossenen, sidreüörmigen
bünenwall, d,er an den Seiten ausläuft, also an des Nachbarn Grenze nidtt mit der
entsprectrenden Aufrnerksamkeit unil Sorgfalt abgesdtirmt wurde' Insgesamt bildet
sictr durch das enge Zusammenliegen der Helter Altbauerngtuppe, das vielleidtt
erst durch derartige trlugsandüberwehungen notwendig wurde, ein gesdrlossener

Wall, bestehend aus 4 versctrieden großen, ineinander übergehenden Sicheldi.inen.
Ihre Zahl gibt Anlaß zu der Vermutung, daß zu Beginn der diesen WalI sdlaffenden
Überwehungsphase 4 Hofstellen in Helte bestanden haben.

Der Dünenwall sctrnürt die Helter Altbauerngruppe, die um 1700 nodr aus neun
Vollerbenstellen und einer Halberbenstelle bestand und sidr bis heute durdt drei
Ilofwüstungen um 18?1 auf sieben verringert hat, in auffälliger Weise von den
übrigen Helter Hofstellen ab (Abb. 14). In jener Hofgruppe ist mit Sidrerheit der
alte Helter Ortskern zu finden. Der Dünenwall war zuerst nur an zwei Stellen
durchbrochen. Einmal besaß der Sctrultenhof (Nr. 1), der ursprünglidr ebenfalls vor'
einem sichelförmigen Dünenwdll lag, aber später versdrüttet wurde und seine
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Hofstelle verlegtg einen eigenen kleinen Durchbruch. Zum anderen hatte die übrige
Altbauerngruppe am wulfhof (Nr. 4) vorbei einen Zugang zur gemeinen Mark. Där
Sdtultenhof setzte sieb,.somit von der eigentlie}en Altbauerngruppe ab. Die heutige
D.urdrgangsstraße ist erst das Ergebnis eines .um 1s6o geschaffänen DurchgangÄ,
nadrdem das Flugsandfeld durdt die Aufforstung festgelegt war.

fn Kamphaus dagegen ist lediglictr ein unterbroctrener, leicht gebogener Dünen-wall festzustellen, der heute fünf kleine Bokeloher rerctrpächtea gegen das Flug-
san_dfeld absdrließt,. die'auf ein ehemals hier gelegenes adeliges Gut der Famiüe
v. dem Campe zurücilgehen. l

' Eine andere Erklärung verlangen ilie Dünenr"älle von Bückelie und Sctrleper.
Sie sind aus der Abwehr einer Überwehung des Esctrlandes entstanden. Bei demDurdlstidr einer Düne direkt hinter d.en Bückelter Dünenwällen konnte ich einebis zu I m mädrtige humose Schicht ergraben, die also sehon nicht mehr vor einer
Flugsandüberwehung gerettet werden konnte.

Der südlidr und. südwestlictr an den Büe}elter Eseh angrenzende Engelbertswald,
von dem die Gefahr einer überwehung ausging, *""-luoot-uis zu Ende des
l8.'Jahrhunderts ein einziges Flugsandfeld. Dieses vrie auctr maneS anderes Flug-
Sandfeld ist aus der Zerstörung der sctrützendeir Pflanzendecke durch den MensctrJnzu erklären. Durdr, Ptaggenhieb, sdrafdrift, breite wageirspuren und durdr das
Abbrennen des 'waldes als Maßnahme gegen wildscträden gati der Mensch die
freigelegten Fläctren, alte Flug- ünd ralsande, dem zugt'rfr. des windes preis. Die
Überhandnahme von'Wildsclräden, die zeitweilig so groß waren, daß sictr die Bauern
weigerten, die Felder zu bestellen, da man auf keine Ernte hoffen könnte 0s),

bewegten zum Beispiel die Bückelter Bauern, den gesamten Engelbertswald, heute
ein großes Forstgebiet, abbrennen zu lassen. Die Folge war eine Flugsandüberwehung,
die unter ihren Ablagerungen Ad<erbauflädren beglub und ein ständiges Bquen
von Reisigzäunen an den gefährdeten Stellen des Nutzlandes notwendig mactrte.
An diesen Stellen bildeten sidr dann die heutigen Dünenwälle aus.

Erst seit den kurfürstlidren verordnungen von 1?68, 1?6g.und 1??1 begann eine
planmäßige Festlegung des Flugsandes' durdr das Anlegen von Tannenkämpen oo),

denen man aber erst im" l9.'Jahrhundert in wirksamem Maße Folge leistete. Oamii
läuft die.Ileidebauernzeit parallel zu der jüngsten und vielleictrt bisher kräftigsten
Überwehungsphase. Sie wurde ausgelöst dure:L "die Wirtsctraftsweise äes,Hasebaiern,
der durdr Rodung neuer Nutzflädren, durch Abbrennen des waldes als Maßnahme
gegen Wildsdtäden, durdr die besondere Art der Sdrafhalhrng und durch die plaggen-
düngung eine Enfwaldung und dadurdr in der Folge einen verheidungs- und über-
wehungsprozeß erzwang. Erst durdr das planmäßige Eingreifen der.Behörden wurden
diese vorgänge gebremst und sdrließlictr abgelöst durch Fegflegung der wehsandg
Wiederbewaldung kleiner Flecken der völlig offen daliegenden llaseniederung und
Vergrünung der verheideten Allmenden als Folge der Markenteilungen. Besiedlung
und, Entwaldung, verheidung und trberwehung, Bewaldung und vergrünung sind
die drei tyPisdren, aufeinanderfolgenden Prozessg die die Haseniederu.rg- gestaltet
haben.

s8) stratmann, Hümmung, 1928, s. ?3.
cc) Dlepenbrocl<, cesdrldrte des Amtes Meppen, 1962, S, 596.
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Summary

The investigated area, which covers 5? qkm, is part of the Northwest German Low-
ü;d";-ä;AEäs-oo- "i1i"" 

.id; ;i ttt; lowär p-art öf the river Hase between the towns
Meppen and Haseli.tr"". ü i. ip.it"ty "uidl 

a"ea, and has to be regarded as part of
the öeest-Landsctraft (landscape)'

In section A of this study the term Landschaft is explained, and, as to the method

äpptied, the fundamental ideas are pointed out'

In section B the lower Hase-valley is ctr-ar-acterized as belonging to the Geest-Land-

;A;ft."i; p""T-i ihä i"ä;i .ttüci"iä of tttree typical stasei of .development of. the

Geest-Landschaft are ffi;;d"d;lth ttt" ft"tp o'-f- a formal-genetic approaeh' These

three typical stages are:

1. the stage of the.present-day grasslarrd-farming;

2. the stage of the 19th-century heatlr-farming;

3. the stage of that way of farming in whictr forests are used as pastures (10th)'

In part II the functional structure particqlary the oprrational, ec-onomic, ecclesiastic'

äüäötffi;ü;Ä;i;ää;;äithJä;ää is ciean with, types of farmins are_ p-ointed

out as functionaf units, inä, o" Ut,i otit"i hand, types of settlement are regarded from

the point of view of their centrality'

Finally, in part III, those processes whictr produce the structure and their underlying

oower-fields """ 
rno*il "A,i;ölü- prrviiogioe"aphic..power-fields, especiallv soil

fi"äiäiü-äia-ä"i&sanas,';;-t6 üänietitionla; aJ to the anthropogeographic ones'

;';ä;üvTh; g'rowth ä?böpüräiio" as well as the social and economic dtanses are

to-be emphasized.
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Höferegister

Tabellen L7 -25

Quellen:

Akten und Karten Katasteramt Meppen,

Arenbergisdres Ardriv Meppen,

Niedersädrsisdres Staatsardriv OsnabrüeJr,

Niedersädrsisdres Landeskulturamt
' Hannover (KartenarchM,

Ortsdrroniken

Befragung

Abkürzungen:

E : Erbe

\IE : Vollerbe

Ei : Eigener

K.Pä : Kirdrpädrter

Heu : Heuermann



Tabelle 17 Die Betriebe der Gemeinile Eamm 1963

Nr. Name
Eigentums- u. Betriebsfläche in ha

Eigenrand 
lfi"Tr'h?"X I Tlä*'-

Botlennul

I

LNFr. 
Ihal

;zung

i davon sind.

Grasland I Adrerland
Lha li olo I h" I Vo

Vom Acker.

Getreideflädre 
IhalrLl
land sind

Hadrfruchtflädre
ha olo

Von der

crastana I

LNFI. sind

cetreide- 
|flädre I

".olo
Had<frudrt-

flädre

1. Blanke 141,50 121,50 30,50 19,50 63,9 11,00 36,1 ?,50 68,2 3,50 31,8 63,9 24,6 11,5

2. I(ruse 64,08 64,08 30,60 20,20 66,0 10,40 34,0 6,40 61,5 4,00 38,5 66,0 20,9 13,1

3. König 43,24 40,48 22,60 13,34 59,0 9,26 41,0 6,01 648 3,25 35,1 59,0 26,6 14,4

Sdrröder 29.0? 2,29
Cordes

31,36 20,30 13,30 66,6 7,00 33,4 4,50 64,3 2,50: 35,7 66,6 22,L t2,3

5. Harkers '29,34 29,34 23,L7 16,62 76,0 6,55 24,0 3,10 47,3 3,45 52,7 76,0 9,0 15,0

6. Rühlmann 30,00 30,00 25,87 lo,oo 60,5 9,22 39,5 5,80 62,9 3,42 37,L 60,5 26,3 L3,2

Gerdes 28,90 23,90 16,2L 8,61 53,0 ?,60 47,0 5,05 66,5 2,55 33,5 53,0 31,0 16,0 .t

8. Stagge L9,77 0,BL
Cordes

20,58 L8,L2 9,52 | 46,6 8,60 53,4 6,85 79,'l L,75 20,3 46,6 43,4 10,0

9. Voß 8,10 2,80
König

10,90 10,40 6,40 61,6 4,00 38,4 2,50 62,5 1,50 37,5 61,6 24,0 L4,4

10. MüLller-Hatting 11,00
Blanke

11,00 r1,00 3,85 34,0 7,15 66,0 4,70 65,? 2,45 34,3 34,0 42,7 23,3

11. Hollenberg 9,00
Blanke

9,00 9,00 3,00 33,3 6,00 66,7 4,00 66,7 2,80 33,3 33,3 44,4 22,3

t2. Cordes 10,39 7,29

Gemeindel309,+s125,90 1399,43 1217,77 113089 60,2 l86,78l3e,8 lS0,+r165,0 130,3?l35,0 l0O,zl?5,e113,e



I

,l

I

Frudrtfolgen
seit 1960

Produktionsziel
I

Eigenbedarf I Verkauf/Ztr.
tl

Viehhaltung
Art und Bestand

Kühe l;,t"u"' lj"*","o1 rJ"-l rd;"
1, .1 ,." . '.1-

Ertragsleistung : Verkauf pro Jahr---t-t----
Rinder I Sdrweine lMilch/1000

, Beüriebstyp

nadr Größe 
I 

naA Produktionsziel 
I 
Mechanisie-

4- u. 5jährige Rotation
I.Ro-Robzw.Ha-Ro-

Ge bzw. Ro - Rü bzw. Ka
ILRo-Ro-Ro-Ka

Futter Kartöffeln 600
l

I

t

10 2L 42 8 160 13 160 50-53 Gutsbetrieb vielseitige Viehwirtschaft voll

freie Folgen Futter Kartoffeln 100

I

10 9 15 10 140 I 140 4B-50 Großbetrieb vielseitige Viehwirtsdraft voll

2- u. 3jährige Rotation
- I. Ro - Rü bzw. Ka

II. Ro - Ro - Rü bzw. Ka
(2. T. mit Ha)

Futter Kartoffeln 300

i

I I B t20 I I20 45-48 Mittelbetrieb spezialisiert auf Frisdrmildrgewin-
nung * Sdrweinezudrt und -mast

teilweise

3- u. 4jährige Rotation
I. Ro - Ro - I(a bzw. Rü

II. Ro - Ro - Ro - Ila bzw Rü

Futter I 18 6 6 100 6 100 35 Mittelbetrieb spezialisiert auf Sdrweinezudrt und
-mast * Frisdrmildrgewinnung

voll

3jährige Rotation
Ro - Ro - Rü bzw. Ka

Futter Kärtoffeln 600 9 I 4 I 190 6 190 44_47 Mittelbetrieb vielseitige Viehwirtsdraft teilweise

3- u. 5jährige Rt.tation
I.Ro-Ro-Ka

II.Ro-Rü-Ro-Ha-Ka
Futter Kartoffeln 300

,'

10 20 B L20 B t20 52-57 Mittelbetrieb vielseitige Viehwirtsdraft vou

3jährige Rotation
Ro - Ro bzw. Ha - I(a bzw. Rü

Futter Kartoffeln 380 10 t2 I 120 10 120 50-53 Mittelbetrieb vielseitige Viehwirtschaft teilweise

4- u. 5jährige Rotation
I.Ge-Ro-Ro-Ka

II.Ro-Ro-Ro-Rü-Ge
Futter Kartoffeln 300

I

7 I 7 I25 7 L25 30-33 Mittelbetrieb spezialisiert auf Sdrweinezudrt
und -mast

vou

3jährige Rotation
Ro - Ro - Ka bzw. Rü

Futter 4 2 2 A BO 80 1?-18 Iileinbetrieb Frisdrmildrgewinnung -r
Sdrweinezudrt und -mast

gering

,3jährige Rotation u. freie Folgen
Ro-Ro-KalRü

Futter Kartoffeln 300 a D 80 3 80 1?-18 Padrt-Kleinbetrieb Frischmildrgewinnung *
Sdrweinezucht und -mast

teilweise

3- u. 4jährige Rotation
I. Ro - Ro - IG/Rü

II.Rü-Ro-I(a-Ro
Futter Kartoffeln 100 5 2 2 40 2 40 17-18 Padrt-Itleinbetrieb Frisdrmildrgewinnung f

Sdrweinezuctrt und -mast
teilweise

8? 107 76 64 L275 65 L275

il
-l 1l

L

'

I
I
I

'
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I. Gruppensiedlung Bokeloh

Tabelle 18 Eöfe tur der Gemarkung Bokeloh 1700 - f963

'|

2

3
A

5

6

7

I
I

10

11

t
2

3

4
5

6
n

I
I

t0
1t
't2

Pfarrei
Heim
Niemann
Ossefort
Giese
Robben
Albers
Grote
Berens
Melisdr

106,0

26,0

0,8

0,6

0,3

0r4

0,3

j,t

108

t7

;
I

16

30

L4

I

;
11

I
I

t7
L2

L4

195

2

;
t

13

2

j

13

11

10

t2
11

11

11

12

11

11

11

24

Pfarrei
Biermann
Winkeler

tr'ährmann
Sdrwäke
Albers
Grote
Pfarrei

Pfarrei

VE
.E;r

K.Pä

K.Pä
K.Pä
K.Pä
K.Pä
Heu

Heu

\rE
Ei
K.Pä

K.Pä
K.Pä
K.Pä
K.Pä

T
II. Reihensiedlung Meppener Abb. 5)

Dreihus
Dingber
Diekmann
Süulte
Albers, E,
Albers, B.
Terborg
Kässens
Thien
Wilken
Cosmann
Mentrup

IIL Einzelhof Geele

I 
ogg""n I to

Feld (
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I. Gruppensiedlung Büd<elte (Abb. 9)

Tabelle 19

III. Einzelhöfe

Backsmann, B.

Backsmann, J.
Prins, Heinr.
Prins, Herm.
Hermanns
Künneken
Menke
Robben
Cordes
Qorken
Backsmann, H,

Borken
Kater
Heitker

Kotte
Tensing-Kisting
Korte (Hudener
Fähre)

Sdrwindeler

Kahle
Voß
Prins
Hoge
Brinker
I(ünneken
Menke
Robben

' Sdrlömer
Borken
t-tltt"

Höfe in cler Gemarkung Bückelte 1730-1963

18?1Hof
Nr.

1
2
2a
3a
3b
4
4a
5
6
6a
I

8a
8
8b
I

10

VE

LI4E
L/28
VE
2t3E
1/38
VE
3/48
Ll4E
VE
LI4E
Ll4E

LI2F
714E

VE
VE
1/28 \
LlzE I
1/28 I
1l2E I
VE
VE
VE

VE

L/48
!48

VE
LI4E
LI4E
LIzE
VE
213E
I/BE
.VE
3/48
II4E
VE
U4E
U4E
LI4E
u2E
LI4E

VE
LI4E
u4E
LI2E
\rE
213E
1/38
VE
314E
!48
VE
u4E
tl4E

u2E
rl48

1

2
2a
3a
3b
4

5
6
6a
't

8a
I
8b
I

10

53

11
25
45
s5
24
39
35
L2
49
I

10

24
,|

PeIs
Mohs

v
50
BO

7L
39
74
4',1

27
69

d

19

v
28
L2
L4

15
30

IL Reihensiedlung
1
2
3

1
2
3

Schwindeler
Grote
Ahlers
Voß
Prins
Hoge
Brinker
Künnelien
Sdrleper
Robben
Döbber
Borken
Sdrulte

Pels
Voß

Sctrwindeler
Grote
Averdunk
Voß
Prins
Hoge
Brinker
I(ünneken
Sdrleper
Robben
Döbber
Niemann
Süulte
Schlömer
Pels
Voß

Eigentümer

Sc.trwindeler

) B"""tr.
)

Voß
Prins
Hoge
Brinker
Künneken

I
I Ludden-Sdleper

Döbber
)
l Ni"rnunrt
J

Pels
Voß-Nesen

T'

Hof
Nr.

II. Reihensiedlung

llr. -E;tnzelnore

I. Gruppensied.lung Büd<elte (Abb. 9)

1864

Eigentümer I Qualität
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L Einzelhof Wulf/Groß Dörgen (Abb. 10)

Tabelle 20

II. Doppelhof Groß Dörgen (Abb. 10)

Otten
Grote

Cordes

Rolfes

Niemann

Eöfe tn tler Gemarkung Dörgen 1700-1963

2

3

Hilling
Rolfes

Többen
Meddenburg
Berentzen
Krüler
Cordes
Süütte
Uthmann
Breer
Gels
Bröd<elmann
Landwehr

Otten
Grote

Cordes

Rolfes
Winkeler

Cordes

Rolfes
Winkeler

72

77

79

73

69

t4
15

19

L4
L4

13

L4
5

16

L7

L4

19

25

LI2E,

u2E
u2E
LI2E

VE
VE
VE

III. Gruppensiedlung Klein Dörgen (Abb. 3 und Abb. 11)

VE
VE
VE

1

2

3

IV. Reihensiedlung Dörgener Feld

27

28

25

I

2

3

4
5

o

a

B

I
10

11
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I. Gruppensiedlung Hamm (Abb. 6 und Abb. 13)

Eisentümer | "f.,?l lüä;r lt'; Eisentümer l"i'rrä l?,U;I ha l'^'

Tabelle 21

I

2'
3

4
5

5a
o

I

I

König
Blanke

Ä.ruse
Cordes
Sdrröder 

,

Harkers

Müller-
Hatting
Hollenberg

Höfe in der Gemarkung Hamm 1730-1963

Wilke
Blanke
Tensing
Kruse
Cordes

Berger
Lake

Blanke
Blanke

VE
\rE
VE
VE,,!
I/28
Ei

Heu
Heu

28
3B

34
32
19

19

4

40
LzL

64

1

11

9

43
L42

64
10

29

?

Ei430
24

11

2L

Stid<hausen
Blanke i

Tensing
Kruse
Cordes

II. Doppelhof (Abb. 6 und Abb. 13)

Rühlmann
Gerdes

III. Streusiedlung

30

24

I
20

t0
1l

Rühlmann

rz I von
?/Il Stagge

3

1
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f. Gruppensiedlung Helte (Abb. 14)

Eigenrümer 
[r#"--|3ä;

nicenttirner lfflff

Eöfe in der Gemarkung Eelte 1?00-1963

tjz

HH

Tabelle 22

Sdrulte
Robben
Tönjes
Wulf
Jansen
Harkers
Otten
Fehnker

Stti**u"
Sdrwieters
Bruns
Robben
Rödrers

Sdrulte
Robben
Bruns
Wulf
Sdrepers
Harkers
Otten
Fehnker

grümmer
Röd<ers
Bruns
Hodr
Fehne

Kemper
Wahmes
Robben
Harkers

Rid<ers

Jansen

Fährmann

Sdrulte
Lampen
Krull
Wulf
Sdrepers
I{arkers
Otten
Fehnker
Bruns
Robben
r,tictlr

48,0

0'7
0,2

4,0
tn,o

Süulte
Lampen l

Krull
Wulf
Sdrepers ,

Harkers
Otten i

Bruns
Robben

"uY

Engelbert
zum Hove
Fährmann
zum Hove

1700

Eigentümer

Vikarie
Bokeloh

I
2

3

4
5

6

7

8

I
10

1l
t2
rB

97

62

2L

t4
96
5B

54

I
;
I
I

13

t2

115

66

63

61

89

5B

65

1

2
3

10

?

11

VE
\rE
VE
\rE
]rE
VE
\rE

T

*
.E;I

Ei
Ei
Ei

4)

Ei
Ei
Ei
Heu

Ei

VE
VE
TtrE

VE
\rE
VE
\rE

IrE
\TE
,:

H

II. Reihensiedlung Lammersfelde (Abb. 1

Heu
Heu
Heu
Heu

Heu

\rE

\TE

\rE

\rE

\IE

\rE

6

8

j
15

133

93

L4
15

L4
11

15

33

rfe

L7L

135

r4
r5
16

t7
l8
l9

Hennekes
Wahmes
[{ormann
Harkers
Holt
Alves

Vikarie
Bokeloh
Robben
Giese
Voß-

Fehnker

IrE

K.Pä
K.Pä

K.Pä
Ei

Qua-
lität

VE
K.Pä
K.Pä

K.Pä
K.Pä

III. Doppelhof Hofe

I I Jansen

Meyring

Vikarie
Bokeloh
Lüken
Schulte
Schwarte

Fehnker
Stod<mann

Jansen

Fährmann

80

3

3

2

34

Nr.

1

2

3

4

5

6

11

11
,

;

56

L4

74
4

34
10

IV. Reihensiedlung Kamphaus

Bieentümer l 
t'f;ä- 

| o'"ä, I 
u.'t., I Eigen-1..,,,

Eieentümerl tg" lHlf;
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Tabelle 28 Eöfo in der Gemarkung Huden 1730-1963

I. Gruppensiedlung Huden (Abb. 4 und Abb. 12)

Hof
Nr.

Wübbels
Sdrulte
Wehrs
Wehrs
Lübbers

Dioste
witt<en
Meyer
Sümidt
Wilken

27

27

28

42

36

3

13

26

15

13

II. Streusiedlung (Abb. 12)

Abeln
Wehrs
KIeene
Dühnen
Sümidt
Sdrulte

)

1

2

3

4
o

6

7

B

I
10

5

10

16

D

7
a

11

L2

13

L4
15

16

VE
VE
VE
VE
VE

T

VE
213E

VE
\rE
]rE

1/38

i

26
T2

22
20
16

.
D

1

wtibbeis
Abeln
Többen
Deters
Osters
Kröger

Wübbels
Schulte
Wehrs
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I. Gruppensiedlung Lahre

1B?1

Eigen-
tum
ha

Tabelle 24

Hof
Nr.

Höfe in der Gemarkung Lahre 1730-1963

1

2
3

4
o

6

I

8

I
10

11

L2

13

1

2
3

4
5

6

7

8

I

Prins
Brümmer
Abeln
Strätker

I{arren
Sdrulte
Brürnmer
Prins
Maas
Lampen
Niemann

Jansen
Sdrulte
Berentzen
Wahmes
Höge

Fährmann
Hanneken
Hilm
Möller
Gerdelmann
Tensing
Nieters
Sdrwindeler
Kessen

Prins
Sdrulte
Bellmann
Iiüter
Lampe
Korte
Thye
Brümmer
Konen
Maas
Hoormann

Sdrulte

Sdrleper
Sdrulte

Prins
Sctrulte

Küter
Lampen
Korte
Thyen
Bqümmer
Konen
Maas

"T
Duen

77
16

t4
24

61

25

65

40

46
24
19

20
19

D

13

19

16

19

16

18

13

5

4

45 \rEtlBO

16

't2
15

18

4
39

3

5

11

19

3

I

4

VE
\rE
1/3E \
zIgE J

\rE
\rE
]rE
VE
VE

2/3E \
rßE t

;

\rE
VE

VE
VE
VE
\rE
VE
VE
VE

?

7

TtrE

I
II. Einzelhöfe

1

2

3

4
5

Sdrulte
Süleper

III. Streusiedlung
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Tabelle 25 Höfe in cler Gemarkung Lehrte 1833-1963 mit Eigenüum

Gru Lehrte

Hof
Nr.

1

2

3

4
D

6

7

I
9.

10

11

t2
13

L4

15

16

L7

18

19

20
2l

Rötger
Möllering
Grote
Bölle
Limbech

t"ftu.t

Sommer
Sdrulte
Droste
Jansen
Winkeler
I(leene

Otten
Altmeppen
Fischer

Rötger
Taben
Grote
Bölle
Büter
Steinkamp
Suer
Thole
Talken
Sdrulte, W.
Winkeler,se.
Barenkamp
Sdrulte, J.
Droste
Brümmer
Winkeler, j'
Nieters
Sdrleper -
Otten
Altmeppen

52
77

72

35

?

,:

t7
26

6

4
L4

16

t7
16

6

85

8?

63

35

43

27

27
26

24
27

20

20

20

15

7

15

10

t2
11

14

VE
VE

3l4E.
LI2E
l trF.

1/3E
1/3E
1/38
1/3E
rl4E'
LI4E,

7/36E.

7/36E
1/6E
1/6E
1/8E

U8E
1i8E
1i8E
,,t

II. Rei
1

2

hensiedlung Kreyen
Sdrmitz-
Anneken
Wahmes-
Jansen
Bange
Determann

Korte
Jaspers
Hee}mann
Hilbrath
Gerdelmann

lV. Reihensiedlung

18

15

20
I

--
o

d
a

16

23
16

33
26
2T

o

L2
10

B
L2

Steinkamp

Jansen

Möllering
Wessels
traspers,H.J
Bange
Korte
Jaspers, G.
Jaspers,H.J
Hilbrath
Schlömer

16 l2lrLE

16 lzlLlF.

16

2L
(;

L7

15

16
I

1B

15

2lrrE,
27lBgE

3

4
5

6
,l

B

I
10

11

2IILE
2ILlE.
2/LLE
2ILLE
2ILLE
2IILE
2IILE'

Eieentümerl n" 
| ?fff loie""tti'""'l ?#ft

Röttger
Taben
Grote
BöIIe
Büter
Steinkamp
Suer
Thole
Talken
Sdulte
Winkeler

rrE
IrE
314E
IISE
LI2E

7IL2E
1/3E
1/3E
1/3E
L/48
rl4E

i36E

1 | Sdrwerdt
2 | Holt
3 | Lake
4 lSdrwerdt

Taben
Grote
BöIle
Büter
Steinkamp
Suer
Thole
Talken

'Winkeler

Barenkamp
Sdrulte

Brümmer
Winkler
Nieters
Schleper
Otten
Altmeppen
Gerdes
Hillen
Berens
Voß

1833 .

tümer Qua-
lität
\rE
VE

314E
Ll2+Ll8E
L/28
+LILzE
+tlLzE
1/3E
1/3E

rl4E
1/6E
1/6E

1/38
1/88
1/88
1/8E
Ugil
1/Brj
liBE
3/8E
tl12
LlL2



Beilage 1 zu: Westfälische Geographische Studien, Heft 20, 1968

Giese: Die untere Haseniederunq Koilogrophie: Geogrophische Kommissron
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Beilage 2 zu: Westfälische Geographische Studien, Heft 2O, 1968
Giese: Die untere Haseniederung Korlogrophle: G6ogrqphlsdre Kommlsslon
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Beilage 3 zu: Westfälische Geographische Studien, Heft 2O, 1968
Giese: Die untere Haseniederung Kortogrophl6: Geogrophlsche Kommlsslon

Abb. 19: Gemeinheitsteilungen und Zusammenlegungen



Beilage 4 zu: Westfälische Geographische Studien, Heft 20, 1968
Giese: Die untere Haseniederung

Kortogrophle: Geogrophisdlo Kommi5sion

Abb. 2O: Wuchsformen und -formationen 1963



Beilage 5 zu: Westfälische Geographische Studien, Heft 20, 1968
Giese: Die untere Haseniederunq Kortogrophie; Geogrophische Kommission
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Beilage 6 zu: Westfälische Geographische Studien, Heft 20, 1968
Giese: Die untere Haseniederung
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Beilage 7 zu: Westfälische Geographische Studien, Heft 20, 1968
Giese: Die untere Haseniederung Kortogrqphlo: Gqogrophlsdle Kommlsslon

Abb. 23: Wuchsformen und -formationen 1871



Beilage 8 zu: Westfälische Geographische Studien, Heft 20, 1968
Giese: Die untere Haseniederuno Korlogrqphlo: Geogrophlsdte Kommlsslon

a.--
| .t?'

l: ii
t

I

r
t. F

.t-- I

--.f' ,------.

F X""-
,j 

"---.

"'r'----. 1.,
L____-...6'

\--*s:

7-""-'

!^ ..t;
u,
4,. \ t,t'-\

5:e

ä'.-A
P.

ii,ä

"t--\

=i.,7 /
ar.\

ETs:;
-"-\', 

/
El

F,":t'i ",,.

'\ ru"",i \

tt.. 
,r' .a'

fl.--i--r i
-.:-'-- 

t'i. 
"!i-----.::- )-l'i:'',

€\
i -4y.{)5r'

---i'/.

-rE
lß
IErE

.r/ R
-':..i\'i --.----,x

I ------J
'l--'----5;{'---
L-----1'

l l,'
| | l-4'/ttry.

'--j 
r t'i ':,'ii i ,xi'^';'.

.---L-./ ,'-'*'
I ----r-- i ,' 'r.lt, ;t i' !' /iJ4-

ffi
..

: Eisenbahn

: Landstraße

.- Feld- und Waldwege

Fußweg

ffi Wegescheide

(''
I

I

tl--
l-'

Abb. 24= Verkehrslinien 1871



Beilage 9 zu: Westfälische Geographische Studien, Heft 20, 1968
Giese: Die untere Haseniederuno KorloErophle: GEogrophlsdtg Kommlsslon

Abb. 25: Formalgefüge der Haseniederung 1871



Beilage 10 zu: Westfälische Geographische Studien, Heft 20, 1969
Giese: Die untere Haseniederung

Kortogrophle: Googrophlscho KommlsBlon
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Kortogrophlo: Gsogrophlsdro Kqmmlsslon

Beilage 11 zu: Westfälische Geographische Studien, Heft 20, 1968
Giese: Die untere Haseniederung
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Beilage 12 zu;,Westfälische Geographische Studien, Heft 2O. 1968
Giese: Die untere Haseniederung Korlogrophloi Geogrqphlsdro Kommlirlon
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Beilage 13 zu: Westfälische Geographische Studien, Heft 20, 1968
Giese: Die untere Haseniederung Korlogrophle; Googrophlscho Xommlsslon

Abb. 29:Wirtschaftliche Einrichtungen und lokale Einzugsbereiche 1963



Beilage 14 zu: Westfälische Geographische Studien, Heft 2O. 1968
Giese: Die untere Haseniederung Koilogrqphler Geogrophhdro Kommlsslon

Abb. 30: Pfarrkirchen und ihre Einzugsbereiche 1963



Beilage 15 zu: Westfälische Geographische Studien, Heft 20, 1968
Giese: Die untere Haseniederung Korlogrophle: Googrophlsdre Kommlsslon

Abb. 31: Volksschulen und ihre Einzugsbereiche 1963



Beilage 16 zu: Westfälische Geographische Studien, Heft 20, 1968
Giese: Die untere Haseniederung Kortogrophle: Geogrophlsdre Kommbelon
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Beilage 17 zu: Westfälische Geographische Studien, Heft 2O, 1968
Giese: Die untere Haseniederung Kortogrophle: Googrophlsdlo Kommlsslon

Abb. 33: Die Feuchte der Böden 1963
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G i e s e: Die untere Haseniederung Kortogrophie: Geogrophische (ommission
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Abb.34= Bodenplastik u. Bodenfeuchte, Plaggenauflage u. Hofstellen
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\lV. MüLller-Wi[e. Münster 1950. DM 2,20

2. Die Viehhaltung in V9estfalen von 1818 bis 1948. 1. Folge: Vgest- unil
Ostmünsterland von R. Wehdeking. Der Viehstapel in Westfalero von
W. Mü{ler-Wille. Münster 1950. DM 2,50

15.

16.

19.

20.

1.

5.

3.

4.

6.

a.

8.

Natur und Besiedlung der Senne von P. Schneider. Münster 1952.
Die Viehhaltung ln Westfalen von 1818 bis 1948. 2. Folge: Kern-
münsterland und llellwegbörden von R. Wehdeking. Die Sdrweine-
haltung in'\,rfestfalen von W. MüUer-WiUe. Mtinster 1953. DM 4,20
Beiträge zur Statltgeographle. Die Grundrisse der städtisdren Sied-
Iungen in Westfalen von H. F. Gorki. Grundriß und Alterssdridrten
der Hansestadt Soest von O. Timmermann. Funktionales Gefüge der
Großstadt Gelsenkirchen von G. Steiner. Der Untergrund von Mün-
ster von H. Mi.iller. Münster 1954. DM 5,60
Die Böilen des Süilergeblrgies von W. Taschenmacher. Müurster 1g5b.

DM 6,00
Verkehr und Industrie im Sauerlantl. Die Sauerlanil-Eöhenstraße
Hagen-Siegen-Gießen von O. Lucas. Die Industrie im mittleren
Lennetal von R. Sommer. Mi,irnster 1956. DM 9,20
Beiträge zur Statltgeographle II. Funktionale Bereidrsbildung im
Raume Emslantl-Südoldenburg von G. Hoffmann. Erreidrbarkeit und
Einkaulsm6glichkeit von 'W. MüUer-Wille. Münster l9b?. DM 6,40
Beiträge zur Physiogeographie. Das Flußtal der flönne von Therese
Stork. Naturräume der llmssandebene von H. Hamblodr. Das phäno-
logische Jahr in Westfalen von l.. Ringleb. Münster 1958. DM 9,60
Die argargeographische Struktur Westfalens lBtB-19F0. erläutert an
der pflanzlidren Produktion von G. Böttdrer. Mürrster f9b9. DM 1a00
Beiträge zur Physiogeographie IL Talentwieklung und Verkarstungim Kreidegebiet der Alme von W. Feige. pie Schledden auf der
Ilaarflärhe von Hans l(leinn. DM 11.60

10.

11.



12. Beiträge zur Pbyslogeographle III. Das Großrelief am Sllilrrnil der
Wegtföllschen Bu&t und im Norilsauerland von L. Hempel. Glaztale
Halte im südlidren unteren Illeserbergland von F. Th. Serapbtm.
Regenwetterlagen in Argeutinien v. K. \Möld<en, Münster 1902. 18,40

13. Beiträge zur Kulturgeographie. Die wirtsdraftsgeographise]re Struk-
tur des Sintfeldes von P. Sdtäfer. Die llecke im nordwestllüen
Süilergebtrge von G. S. Engelhardt. Münster 196tL DM 19,20

14. Bodenplastik und Naturräume Westfalens von W. MüUer-Wllle.
Münster 1966. DM 28.00

15. Besiedlung und Siedlung des Altkrelses Noralen von Eberhard Radr.
Münster 196?. DM 9,60

L6. Zum Problem der zentralen Orte und ihrer Bereidte - Wissenschafts-
gesdridrtlidre Entwiddung in DeuüSehland und Forsdrungsstand in
Westlalen von Georg ltluczka. Münster 196?. D![ 0,60

fV. Lanileskunillfuhe Kart€n unil Eefte
Bodenplastik und Naturräums YYestfalens

I : 100 000 in Fünffarbendruck
1. Blatt Kreis Pailerborn (1953), erläutert durdr Kreisbesdtreibung
2. Blatt l(1'sis Mäncfer (1955), erläutert durch I{reisbsschrsllrrng
3. Blatt Kreis Brilon (195?), erläutert durdr Kreisbesdrreibung
4. Blatt Kreis Alüena (1962), erläutert durdr l(reisbesdrreibung
5. Blatt Kreis WiedenbrüeJr (1968), erläutert durctr Kreisbesdrrelbung

Sieillung unil Landsüaft in Wesüalen
1. Müller.Wille, W. und E. Bertelsmeier: Der gtultkreil

Mänsüer 1820 bis 1955. Erl. zur Karte 1:10 000. Münster 1955. (vergrJ
2. W ö h lk e, W.: Die Kulturlandsclaft des Ilardehausener und Dal-

helmor Vyalrles. Münster 1957. DM 7,00

3. Platt, R.S.: A Geographicat Study ol tJre Dutetr-Gemaü Boraler.
Münster 1958. Deutsch von E. Bertelsmeier. DM 9,60

4. Ringleb, A. und Hambloch, H.: Studim zur Genese agra,r-
bäuerlicher Sledlungen Mihster 1961. DM 11,60

5. Müller-Wille, Micb.: Die eisenzeiUicben Fluren ür den fest-
länrlischen Norrlseegebieten. Münster 1965. DM 26,70

6. B r a n d , Ft; Zur Genese der ländlidt-agraren Siedlungen im ltp-
piselen g5ning-Vorlanil Milnster 1967. DM 21,60

V. Die Lanclkreise in Westfalen
Böhlau-Verlag, Köln

1. Der Landkreis Paderborn Bearbeitet in der Geographisdten Kommisston
von G. von Geldera-Crispendorf. Münster 1958. DM 15,00

2. Der Landkreis Münster. Bearb. in der Geogr. Kommisslon u. dem
Geogr. Institut der Universität Mänster von W. MüIler-Willg E. Ber-
telsmeier, lL F. Gorki, H. Müller. Müurster 1955. DM 24,80

3. Der Landkreis Brllon. Bearbeitet ln der Geographischen Kommisslon
von A. Ringleb geb. Vogedes. Münster 1957. DM 22,00

4. Der Landkreis Altena. Bearbeitet in der Geograpblse.hen l(ommisslon
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von E. Wagner. Münster 1962.

5. Der Landkreis lilieilenbrüeh.
DM 22"00

(Im Druel<)


